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Südkasachstan hat 
die Getreideaussaat
abgeschlossen

Vier südliche Gebiete der Repu­
blik haben eine wichtige Etappe im 
Kampf um einen hohen Ernteer­
trag abgeschlossen. Die Sowchose 
und Kolchose der Gebiete Tschim- 
kent, Dshambul. Alma-Ata und Tal- 
dy-Kurgan haben bereits die letz­
ten Massive mit frühen Sommer­
kulturen bestellt Sie wurden fast 
auf anderthalb Millionen Hektar 
untergebracht. Im Vergleich mit 
der ganzen Sommeraussaatfläche 
Kasachstans ist das nicht viel, aber 
man muß in Betracht ziehen, daß 
im Süden und Südosten über 1 
Million Bewässerungsland konzen­
triert ist. Es ergibt im Durch­
schnitt zwei—dreimal mehr Getrei­
de vom Hektar als unbewässertes 
Land.

Die Besonderheit des Frühjahrs 
besteht für die Landwirte Kasach­
stans darin, daß sie fast in allen 
Wirtschaften die Flächen der Ge­
treideaussaat auf Kosten der wenig’ 
produktiven Viehweiden des Brach- 
und Neulands erweitern, um da­
durch die Produktion von Korn be­
deutend zu vergrößern. Die Kol­
chose und Sowchose des Gebiets 
Tschimkent zum Beispiel haben den 
Aussaatplan für , Sommerweizen 
fast ums Doppelte Überboten, die 
des Gebiets Alma-Ata — um ein 
drittel.

Die Alteingesessenen können sich 
an solche komplizierten Witte­
rungsverhältnisse wie in diesem 
Frühjahr nicht erinnern. Es scheint 
als ob sich Schnee, Regen und 
Wind verschworen hätten, den Me­
chanisatoren, die die Felder bear­
beiten und besäen, den Fliegern, 
die die Wintersaaten mit Mineral- . 
düngern nachdüngen, zu hirfUWf." 
Dennoch haben die Landwirte die 
Naturgewalten besiegt

Im Gebiet Alma-Ata hat das Kol­
lektiv'des Sowchos „Kaskelenski" 
gezeigt, wie man die Schwierig­
keiten des Frühjahrs überwinden, 
die Technik bei den Feldarbeiten 
voll auslasten kann. Hier wurdè 
unter der Leitung des Chefinge­
nieurs Nikolai Ramer ein exakter, 
gut durchdachter Arbeitsplan und 
ein Plan der technischen Betreu­
ung-der Traktorenaggregate auf- 
gestellt. Gearbeitet wurde in iwei 
Schichten und im Gruppeneinsatz, 
was den erfahrenen Traktoristen 
die Möglichkeit gab, den Neulin­
gen zu helfen. Der Mechanisator 
Alexander Adolf leistete in der 
Schicht bis zu drei Plannormen. Er 
und seine Kameraden Pjotr Bas- 
senko, Heinrich Steinpreß und an­
dere Mitglieder der Brigade waren 
in der Wirtschaft die ersten, die 
die Getreideaussaat mit hoher Qua­
lität abschlossen. Dazu trug das 
Tanken der Traktoren unmittelbar 
in der Furche und die Mechanisie­

rung der Auffüllung der Sämaschi­
nen mit Samen bei. Auch bei Regen 
wurde gearbeitet. Wenn es nicht 
möglich war, zu säen, sattelten die 
Traktoristen auf die Bearbeitung 
neuer Landflächen um.

Die Landwirte von Tschimkent 
haben nicht nur die Getreideaus­
saatflächen bedeutend erweitert, 
sondern auch im Umsäen eines 
Teils der Wintersaaten, die vom 
rauhen Winter gelitten hatten, gro­
ße Arbeit geleistet. Im Rayon Le- 
ninski wurden 18 000 Hektar zum 
zweiten Mal besät. Die Mechanisa­
toren und Spezialisten haben ein 
schweres Examen bestanden. Im 
Engels-Kolchos trug im Vormai- 
wettbewerb die Brigade August 
Blum den Sieg davon. Bei gleicher 
technischer Ausrüstung säte diese 
Brigade täglich 100 Hektar mehr 
als jede andere Brigade des Ar­
tels. Der junge Mechanisator Peter 
Bcnsler erzielte in der Voraussaat­
bearbeitung des Bodens die beste 
Leistung im Rayon — 05 Hektar, 
was ein doppeltes Soll ist.

Die kurzen Fristen und die holte 
Qualität der Aussaat sind in vie­
lem das Ergebnis der großen Hil­
fe, die den südlichen Gebieten von 
der ganzen Republik erwiesen 
wurde. Sie bekamen zusätzlich 
Traktoren und landwirtschaftliche 
Maschinen. In den städtischen In­
dustriebetrieben und auf den 
ländlichen Bauvorhaben wurden 
viele Mechanisatoren ausgebildet. 
Die Städter waren an der Aussaat, 
an der technischen und kulturellen 
Betreuung der Brigaden unmittel- . 
bar beteiligt. Im Gebiet Taldy- 
Kurgan beteiligten sich nach der 
Abschließung eines Lehrgang; 
1 500 junge Mechanisatoren an der 
Aussaat. Unter ihnen Hunderte 
Mädchen.

Die Rayons Taldy-Kurganski und 
Karatalski hatten im Gebiet die be­
ste Qualität und das höchste Aus­
saattempo aufzuweisen. Die Arbeit 
der Traktoristen Alexander Berg 
und Simon Kukshaus aus dem Kol­
chos „Komintern" wurde mit „aus­
gezeichnet" eingeschätzt.

Irn Gebiet Dshambul wurde die 
Aussaat der frühen Gclreidekultu- 
ren mit einer anderen wichtigen Ar­
beit—der Rübenaussaat— vereinigt. 
Als Antwort aui die Mailosung, 
weitgehender die wissenschaftli-' 
ehe Arbeitsorganisation und die 
fortschrittlichen Erfahrungen einzu­
bürgern. führen die meisten 
Dshambuler Landwirte die Feldar­
beiten im Komplex. Im Rayon Lu- 
gowskoi und in anderen Rayons 
wurden zusammen mit dem Weizen- 
und Gerstensamen Mineraldünger 
in den Boden gestreut, was von 
jedem Hektar zusätzliche 2—3 
Zentner Korn sichert.

Das Mitglied des Kollegiums des 
Ministeriums für Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR Iwan Skwor­
zow sagte bezüglich der Abschlie­
ßung der Getreideaussaat im Sü­
den und Südosten der Republik, 
daß der Erfolg dieser Arbeit In 
vielem vom Wachstum der Ausrü­
stung der Sowchose und Kolchose, 
mit neuzeitiger Technik und der" 
Ackerbaukultur bedingt ist. Gegen­
wärtig befinden «ich auf den Fel­
dern der Republik über 100 000 
Traktoren im Einsatz. Von soviel 
Traktoren träumte W. I. Lenin an 
der Schwelle der Sowjetmacht für 
ganz Rußland.

Im Süden Kasachstans werden 
die Feldarbeiten fortgesetzt. Die 
Landwirte der Kolchose und Sow­
chose säen nicht nur Zuckerrüben, 
sondern auch Mais, Baumwolle. 
Gemüse usw. Im Gebiet Ksyl-Orda, 
in. den Reisbaurayons der Gebiete 
Ischimkent, Alma-Ata und Taldy- 
Kurgan hat man die letzten Vorbe­
reitungen zur Reisaussaat abge­
schlossen. Die Reisaussaaten wer­
den in diesem Jahr ebenfalls er­
weitert.

Die Front der Feldarbeiten rückt 
immer mehr nach Westen, Osten 
und Norden vor. In den .Gebieten 
Uralsk. Aktjubinsk, Semipalatinsk 
ist die' Aussaat im vollen Gange. 
In den Getreiderayons des nördli­
chen Kasachstans wird allerorts 
geeggt. Sorgfältig decken die 
Feuchtigkeit . die Mechanisatoren 
des Sowchos „Petropawlowski", 
Gebiet N'ordkasachstan. Im ver­
gangenen Jahr erzielte die Brigade 
von Konstantin Spetter aus dieser 
Wirtschaft einen Hektarertrag von 
50 Zentner Getreide. Heuer will die 
Brigade nicht Weniger einbringen.’ 
Dazu sind alle Möglichkeiten vor­
handen.

Jeder Tag bringt uns -Mitteilun­
gen über die Arbeitserfolge und 
schöpferischen Beiträge der Teil­
nehmer des sozialistischen Wettbe­
werbs zu Ehren des 100. Geburtsta­
ges W. 1. Lenins im Kampf um die 
Vergrößerung der 'Getreideproduk­
tion. Um die Feldarbeiten schneller 
abzuschließen, setzen die Wirt­
schaften der Gebiete Kustanai, Ze- 
linograd und Nordkasachstan mehr 
Landmaschinen mit großer Arbeits­
breite ein.

In diesem Jahr, wie vom jüngst 
statlgefundenen Plenum des ZK 
der KP Kasachstans unterstrichen 
wurde, haßen sich die Landwirte 
der Republik verpflichtet, 23,3 Mil­
lionen Tonnen Getreide zu pro 
duzieren. Die erste Bedingung da­
für ist eine ausgezeichnete Durch­
führung der Frühjahrsaussaat, was 
zur vorfristigen Erfüllung des 
Fünfjahrplans im staatlichen .Ge­
treideverkauf beitragen wird.

A. ROTMISTROWSKI

Vertiefung der Zusammenarbeit
über den Aufenthalt einer Delegation der CSSR-Gcwcrkschaften in der Sowjetunion

MOSKAU. (TASS). Über die 
weitere Vertiefung der Zusammen­
arbeit zwischen den Gewerkschaf­
ten der UdSSR und der CSSR wird 
in einem Kommunique über den Be­
such einer Delegation der tsche­
choslowakischen Gewerkschaften 
unter Leitung von Karel Polacek 
in der UdSSR gesprochen.

Bel den Gesprächen zwischen den 
führenden Funktionären der_ Ge- 
wcrkschaftszentren beider Länder, 
die vom 23. bis 28. April in Mos­
kau 'stattfandcn, wurde ein umfas­
sendes Programm zur Entwicklung 
der Kontakte zwischen Gewerk­
schaftsorganisationen und Betriebs- 
Belegschaften vereinbart.

Beide Gcwcrkschaftszentrcn ver­
treten einmütig die Meinung, daß 
die vereinbarten Maßnahmen zur 
weiteren Verbesserung der Bezie­
hungen zwischen den Gewerk­
schaften der UdSSR und der CSSR 
führen werden, das wird wiederum 
dazu beitragen, die traditionellen 
freundschaftlichen Verbindungen 
zwischen den Völkern beider Staa­
ten zu festigen.

Während der Gespräche erklärte 
die von Karel Polacek geleitete 
tschechoslowakische Gewerkschafts- 
delcgation, daß die Gewerkschaften 
der CSSR die führende Rolle der

Leichtindustrie und ihre 
Entwicklungsperspektiven

Der. hiiTzelliaridelsumsatz wird in 
unserem Lande in diesem Jahr den 
fiir| 1970 vorgesehenen Stand er­
reichen. Dabei zeigt sich immer 
deutlicher eine Tendenz zur Ver­
größerung des Ankaufs von Kon­
fektion, Schuhen; Stollen, Kultur­
waren upd Haushaltsgeräten durch 
die Bevölkerung.

Von größter Bedeutung ist, daß die 
Betriebe der Leichtindustrie in den 
vergangenen drei Jahren dank der 
technischen Revolution und breiten 
Entfaltung des sozialistischen Wett­
bewerbs den Ausstoß der Produk­
tion um 30,8 Prozent erhöhen konn­
ten. Ein solches Zuwachstempo der 
Produktionskapazitäten hat unsere 
Leichtindustrie bisher nicht ge­
kannt.

Im laufenden Jahr wird der 
Strom von Waren zunehmen. Die 
Lcichtindus t r i e soll rund 
9 000 000 000 Quadratmeter Stoffe, 
642 000 000 Paar Lederschuhe, über 
I 200 000 000 Stück Trikotage und 
Konfektion im Werte von nahezu 14 
Milliarden Rubel liefern. Besondere 

KPC anerkennen, die die einzige 
Kraft ist, die die Weiterentwicklung 
der sozialistischen Gesellschaft si­
chern kann. Sie werden die Politik 
der KPC und ihre neue Leitung im 
Kampf für die Entwicklung der so­
zialistischen Errungenschaften, ge­
gen alle antisozialistischen Kräfte 
konsequent unterstützen. Die tsche­
choslowakische Delegation infor­
mierte darüber, daß in nächster 
Zeit „die Rolle der Gewerkschafts­
presse erörtert werden soll, und 
zwar so, daß sie fest und konsc- 
3uent der Sache des Sozialismus und 
er Freundschaft mit den sozialisti­

schen Ländern, besonders mit der 
UdSSR, diene".

Die sowjetische Gewerkschafts­
delegation erklärte: „Die Gewerk­
schaften der UdSSR werden auch 
in Zukunft ‘alles in ihrer Macht 
Stehende tun, um die brüderliche 
Freundschaft und enge Zusammen­
arbeit mit den Gewerkschaften der. 
Tschechoslowakei zu festigen.“

Die Leiter der Gewerkschafts­
zentren erklärten sich solidarisch 
mit dem vietnamesischen Volk, das 
heldenhaft gegen die imperialisti­
sche USA-Aggression und für die 
Unabhängigkeit kämpft. Sie verur­
teilten die israelische Aggression 
gegen die arabischen Staaten und

Aufmerksamkeit wird der Steige­
rung der Produktion jener Erzeug­
nisse gewidmet, die sich größter 
Nachfrage bei der Bevölkerung er­
freuen. Die Produktion von Konfek­
tion wird ebenfalls die Planpositio­
nen des letzten Jahres des Jahr­
fünfts übertreffen.

Die Verhältnisse gestalteten sich 
so. daß die ■Leichtindustrie in ein­
zelnen Wirtschaftsbezirken des Lan­
des ungleichmäßig verteilt war. 
Diese Ungleichmäßigkeit bleibt in 
beträchtlichem Maße auch heute 
noch bestehen. Um diesen Mangel 
zu beseitigen, ist es zweckmäßig, 
ein Generalschema der Verteilung 
von Betrieben der Leichtindustrie 
für 10—15 Jahre auszuarbeiten, 
in dem ein richtiges Proporzverhält­
nis zwischen den größer werdenden 
Ressourcen der landwirtschaftli­
chen Rohstoffe und der Entwick­
lung der Verarbeitungskapazitäten 
sowie zwischen der Produktion 
und der Konsumtion in einzelnen 
Bezirken des Landes berücksichtigt 
würde. 

forderten, daß die Resolution des 
Sicherheitsrats der UNO vom 22. 
November 1967 möglichst bald in 
die Tat umgesetzt wird.

Die beiden Gewerkschaftszentren 
sagten ihre rückhaltlose Unterstüt­
zung allen demokratischen und fort­
schrittlichen Kräften der Bundesre- 
Eublik Deutschland zu, die die Le- 
cnsrechte und Interessen der Werk­

tätigen Westdeutschlands verfech­
ten und gegen den wachsenden Mi­
litarismus und Revanchismus und 
gegen die Nconazigefahr kämpfen. 
Sie sprachen sich für den Vorschlag 
aus, zur Erörterung von Fragen 
der europäischen Sicherheit und der 
friedlichen Zusammenarbeit eine 
gesamteuropäische Konferenz einzu­
berufen.

Im Zuge der Verhandlungen, die 
in einer Atmosphäre der Aufrichtig­
keit, Freundschaft, Kameradschaft 
und völligen Verständigung verlie­
fen, bekräftigten die Führer der Ge- 
werkschaftszentren der UdSSR und 
der CSSR erneut* ihr Bestreben, al­
les zu tun, um die internationale 
Solidarität zu festigen und zu ent­
wickeln: sie verliehen ihrer Ent­
schlossenheit Ausdruck, die Tä­
tigkeit des Weltgewerkschaftsbundes 
zu unterstützen und zur erfolgrei­
chen Vorbereitung des VIT. Weltge- 
wcrkschaftskongresses beizutragen.

Das Gcneralschema soll für das 
Staatliche Plankomitec der UdSSR 
zur Grundlage der Planung der 
Richtungen der Entwicklung der 
Leichtindustrie und der Investitio­
nen werden. Es wird für die ent­
sprechenden Ministerien für Bauwe­
sen das Programm zur Schaffung 
einer technischen Basis in den Neu- 
baubczirken des Landes sein.

Die Hauptaufgabe der Parteior­
ganisation an Ort und Stelle und 
aller Werktätigen der Leichtindu­
strie besteht heute darin, die Produk­
tion verschiedener Qualitätswaren 
zu erweitern, den raschen Vor­
marsch auf dem Wege des techni­
schen Fortschritts zu gewährleisten 
und die inneren Reserven besser 
zu nutzen.

Es kann keinen Zweifel darüber 
geben, daß die Werktätigen der 
Leichtindustrie unter der Leitung 
der Parteiorganisationen zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins neue große 
Leistungen vollbringen werden.

(TASS)

A LG1ER. Der Umfang des Wa- 
renumsatzes zwischen Alge­

rien und der UdSSR wird 1969 ge- 
Senüber dem Vorjahr auf mehr als 

as Zweieinhalbfache steigen und 
wertmäßig rund 120 Millionen Dol­
lar erreichen. Dies geht aus einem 
in Algier unterzeichneten sowje­
tisch-algerischen Warenprotokoll 
für 1969 hervor.

Die Sowjetunion wird nach Al­
gerien Schnittholz, Metall, Asbest, 
Baumwolle, Butter, Zucker und an­
dere Waren liefern. Algerien wird 
seine traditionellen Exportwaren— 
Oliven, Zitrusfrüchte, Fruchtsäfte, 
Korkmaterial und Korkerzeugnisse 
sowie Produktion seiner vorschrei­
tenden Industrie — Schädlingsbe­
kämpfungsmittel, Lacke und Far­
ben, Lederschuhe und Zigaretten — 
in die UdSSR ausführen.

PARIS. Der polnische Kultur­
minister Lucjan Motyka, 

der zur Zeit zu einer Ausstellung 
der alten und modernen polnischen 
Kunst in Paris weilt, wurde vom 
französischen Außenminister Mi­
chel Debre empfangen. Bei den 
Verhandlungen, die der polnische 
Minister in Paris führt, werden 
Fragen behandelt, die das Ende 
dieses Jahres unterzeichnete Pro­
gramm über den kulturellen Aus­
tausch zwischen Frankreich und 
Polen für den Zeitraum 1970— 
1971 betreffen. Dieses Programm 
sieht die gegenseitige Erweiterung 
der Kontakte, darunter die Ver­
breitung französischer technischer 
Literatur in Polen, vor.

P NOM PENH. Die Einwohner 
r des Kreises Pongtrabek der 

Provinz Preyveng wurden vorige 
Woche dreimal von Saigoner Trup- 
Sen beschossen, die nahe der kam- 

odschanischen Grenze spioniert 
sind, teilt die Zeitung „Sovana- 
phum“ mit. Am 24. April hatten die 
Saigoner Streitkräfte das kambod­
schanische Grenzdorf Roung aus 
Granatwerfern beschossen und da­
bei 3 Bauern verletzt. Tags zuvor 
wurden ein Bauer und sein vier­
jähriger Sohn Opfer eines Feuer­
überfalls. Tags darauf, als Ver­
treter der kambodschanischen Be­
hörden zur Untersuchung des Vor­
falls eintrafen, eröffneten Saigoner 
Soldaten erneut Granatwerferieuer.

An den barbarischen Handlun­
gen des Saigoner Militärklüngels, 
denen friedliche Einwohner zum 
Opfer fallen, nehmen in der Regel 
auch amerikanische Truppen in 
Südvietnam teil, betont die kam­
bodschanische Zeitung.

tass- 

i schreiper 
L meldet

Feuchtigkeit geborgen
Im Rayon Jermentau, Gebiet Zc- 

linograd, nehmen die Feldarbeiten 
immer größeres Ausmaß an. Aller­
orts wird die Feuchtigkeit abge- 
deckt. Über 500 Aggregate mit Eg­
gen und eine große Anzahl mit 
Scheibcnschälpflügen befinden sich 
von früh bis spät im Einsatz. Ein 
hohes Tempo, gute Qualität, volle 
Auslastung der Technik — darum 
geht es jetzt in den Wirtschaften 
des Rayons. Die Landwirte des 
Rayons werden in diesem Jahr fast 
300 000 Hektar bestellen, davon 
227 500 Hektar Weizen. Alle Aus­
saatarbeiten wollen sie 
beilstagen abschließcri.

Einer der Spitzenreiter In der 
Frühjahrsbestellung ist der Sow­
chos „Jcrkenschilikski". Seine Aus­
saatfläche beträgt in diesem Jahr 
3 125 Hektar. Man ringt liier um ei­
nen, Hektarertrag von 10 Zentner 
und hat sich verpflichtet, 30 100 Zent­
ner Getreide an den Staat abzulie­
fern.

Der Chefagronom Anatoli Par­
chomenko ist unermüdlich, bald 
kann man ihn in der einen, bald in 
der anderen Brigaäe sehen. Zusam­
men mit den Agronomen der Ab­
teilungen sorgt er für gute Quali­
tät, bestimmt die Reihenfolge der 
Felder, auf denen die Feuchtigkeit 
abgedeckt werden muß.

Zusammen mit dem Parteisekre­
tär des Sowchos August Pjachin

und dem Chefagronomen Anatoli 
Parchomenko fahren wir in die 
zweite Brigade der ersten Sowchos- 
abteilung. Schon von weitem 
sicht man, daß die Aggregate im 
Gruppencinsatz arbeiten. Die ge­
wöhnlichen Staubschleifcn hinter 
den Aggregaten fehlen, ein Zeichen, 
daß man kein Austrocknen des Bo­
dens zuläßt und die Aggregate bei 
erster Möglichkeit einsetzt.

Heinrich Ruppcl, der Agronom 
der ersten Abteilung, kommt uns 
auf dem losen Acker schwer entge­
gengestapft. Auf unsere Frage, wie 
die Arbeit verläuft, antwortet er:

„Alles in Ordnung. Dreizehn Ag­
gregate eggen den Herbststurz. 
Täglich sind es etwa 700 Hektar. 
Dabei legen die Mechanisatoren

Robert und Viktor Melcher, Fried­
rich Wagner viel Fleiß an den Tag. 
Bis zum 1. Mai wollen wir mit der 
Feuchtigkeitsdeckung fertig sein."

Mit Volldampf geht auch die Ar­
beit in der Brigade von Friedrich 
Liebrecht aus der zweiten Sow- 
chosabteilung. Hier wurde im 
Herbst gepflügtes Neuland geeggt, 
das zur gründlichen Bodenverbes­
serung bestimmt ist. Der Traktorist 
Heinrich Braun hielt nur auf einen 
Moment sein Stahlroß „Kasach- 
stanez" an. Gerade nur soviel, um 
zu antworten, wie die neue Maschi­
ne des Pawlodarer Traktorenwerks 
arbeitet. „Sie ist leistungsfähiger 
als die anderen Traktoren dieser 
Marke“, war seine Einschätzung, 
und schon ging es weiter den Ak- 
ker entlang.

Der Sowchos „Jerkenschilikski“ 
wird in diesem Jahr seine Aussaat­
fläche um 3 000 Hektar vergrößern, 
was seine Landwirte noch mehr an­
spornt, die Frühjahrsbestellung mit 
besten Resultaten durchzuführen.

I. FRIESEN

' UNSERE BILDER: Die Aggrega­
te der Traktoristen Alexander Rey- 
der und Dmitri Mutschinski (links), 
es eggen Alexander Damme und 
Robert Melcher (Mitte), der Trakto­
rist Friedrich Wagner (rechts) 

Foto: Th. Esau
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Politinformatoren 
am Werk

Dio Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenina Ist in un­
serem Lande eine Angelegenheit 
der Kommunistischen Partei und 
das Sowjetstaate«. eine Sache des 
ganzen Volkes geworden. In die­
sem Zusammenhang erstanden ge­
waltige Aufgaben vor den Ar­
beitskräften der Ideologischen 
Front Es geht vor allem um eine 
systematische und tiefgreifende 
ideologische Erziehungsarbeit, um 
eine allseitige und operative In­
formierung der Werktätigen zu 
Fragen der Inneren und äußeren 
Loge unseres Landes, des wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­
baus. Und gerade hier zeigt alch 
die politische Information als 
wichtiges und erprobtes Mittel.

In den Parteiorganisationen des 
Sokolowka-Sarbaier Aufberei­
tungskombinats gibt es 31 Grup­
pen von Politinformatoren, die 
420 Mann erfassen. Das sind ge­
bildete. politisch reife Menschen, 
die Erfahrung und Neigung zur 
Arbeit mit der Belegschaft haben, 
Menschen mit Hochschulbildung, 
Verwaltungs- und Hallcnchefs. 
Parteimitglieder. Bestarbeiter und 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit.

Die Gruppen der Politinforma­
toren richten ihre Arbeit im 
Grunde genommen auf drei 
Hauptrichtungen aus: a) zu Fra­
gen des politischen Geschehens in 
unserem Lande, b) zur wirtschaft­
lichen Leistung des Kombinats 
und unseren Aufgaben und c) zur 
internationalen Lage der UdSSR.

Man kann sagen, daß wir be­
reite die ersten Erfahrungen ge­
macht haben: „Es gestaltete sich 
die Methode der Unterhaltungen 
heraus, es wurde die Spezialisie­
rung der Informatoren ins Ge­
leise gebracht, ihre fortdauernde 
'Ausbildung geordnet u.a.m."

In der Pelettsfabrik z. B. zählt 
die Gruppe der Politinformatoren 
45 Mann, an ihrer Spitze steht 
der stellvertretende Sekretär des 
Parteikomitees dieses Werks Ale­
xej Dowshenko. Es ist schwer zu 
sagen, wer hier am besten arbei­
tet, aber ich will dennoch einige 
Genossen nennen, die sich beson­
dere Mühe in ihrer ehrenamtli­
chen Arbeit geben. Es sind der 
Schichtleiter Anatoli Kotlow, der 
Vorsitzende des Fabrikgewerk­
schaftskomitees David Weber, der 
Fabrikchef Dmitri Scharygin u. a. 

Kürzlich erzählte D. Scharygin

über die Zustände und die Arbeit 
in der Erzbcrgbaulndustrte Schwe­
dens und Kanadas, wo er im Be­
stände einer Delegation van Fach­
leuten unseres Landes weilte. Sein 
Bericht rief sowohl Interesse wie 
auch schwere Bedenken hervor...

Erfolg- und lehrreich arbeiten 
die Politinformatoren der Soko- 
lowkaer Erzbauverwaltung. Das 
Parteikomltee des Erztagebaues 
stellt für die Informatoren Zeit­
pläne zusammen und hängt sie 
zur allgemeinen Einsicht an den 
Arbeitastellen aus. In diesen Zeit­
plänen sind die Themen, der Hand­
lungsort und die Polltinformato- 
ren eingetragen, so daß jeder Ar­
beiter im voraus weiß, wo er was 
erfahren kann. Als Hauptfragen 
stehen hier Probleme der kom­
munistischen Erziehung, der ideo­
logische Kampf dos Kommunismus 
gegen den Imperialismus, die bes­
sere Ausnutzung der Vorzüge der 
Wirtschaftsreform Im Kombinat, 
die Vorbereitung zum Lenin-Ju- 
biläum u. a.

Mit welcher Hingabe unsere 
Politinformatoren an die Arbeit 
herangehen, zeigt ein Beispiel. 
Alla Paako, Planlciterln im So- 
kolowkaer Erztagebau, hat vier 
Kinder, bewältigt eine große Ar­
beit im Amt, aber all dos hindert 
die junge und aufgeschlossene 
Frau nicht: Sie bringt es immer 
fertig, Inhaltsreiche und lebendige 
Unterhaltungen zu Wirtschafte­
fragen bald an einer Stelle, bald 
an der anderen zu organisieren.

Der Chef des Automobil- und 
Traktorenparks des Sokolowkaer 
Tagebaus Jakob Olcnberger ist 
selbst ein beispielgebender Polit­
informator und zeigt sich auch 
als geschickter Leiter der Politin­
formatoren des Parks. Er ist es, 
der wirklichen Schwung In den 
sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 100. Geburtstages W. I. 
Lenins brachte, um die Rote Wan­
derfahne des Kombinats nicht aus 
den Händen zu lassen. Viel Löbli­
ches müßte von Elvira Derwill ge­
sagt werden, die als stellvertre­
tender Hauptgeologe des Tage­
baus arbeitet. Mitglied der Par­
teikommission für Erziehungsar­
beit unter den Jugendlichen und 
ein rühriger Politinformator ist.

Vor kurzem untersuchte das 
Kombinatsparteikomitee in sei­
ner Sitzung die Arbeit der Polit­
informatoren im Sokolowkaer Ta­
gebau und empfahl den anderen 1

Partalkomitees und Grundpartel- 
opganisatlonan der Komblnatebe- 
triebe, alch die guten Erfahrun­
gen der Sokolowkaer zu eigen zu 
machen.

Es gibt bei uns auch In ande­
ren Bcrgbauverwaltungen und Be­
trieben, in der Kombinatsverwal­
tung recht aktive und sachkundige 
Informatoren und Berichterstat­
ter, z. B. der Baggermelater Niko­
lai Mlkojew, der Buchhalter Pjotr 
Brejdow oder der stell vertretende 
Sekretär das Partalkomitees des 
Snrbaler Erztagobaues Adolf 
Hilgenberg, der Direktor des Kom­
binats Nikolai Sandrlgallo u. a.

Dor Erfolg der Politinformato­
ren hangt zunächst davon ab, wie 
es die Parteiorganisationen ver­
mögen, ihre Arbeit zu organisie­
ren und lebendig anzulfiten. Stän­
dige Hilfe und Ratschläge, Semi­
nare und Beratungen sind wicht! 
ge Mittel und Wege, die die Par­
teikomitees und Grundpartalorga- 
nisatloncn unseres Werkes allsei­
tig auswerten. Kurzum, wir set­
zen alles daran, damit unsere In­
formatoren auch wirklich infor­
miert sind. Vor den Politinforma- 
toren treten Partei- und Wirt­
schaftsleiter. Funktionäre des 
Stadt- und Geblctsparteikomitees 
auf. Wir organisieren ständigen 
Erfahrungsaustausch In der ört­
lichen Presse, im Rundfunk und 
Fernsehen.

Zur besseren Information der 
betreffenden Politagitatoren er­
arbeitet unser methodischer Rat 
konkrete Hilfsquellen. So hat der 
Ökonom Iwan Sulipa einen sehr 
aufschlußreichen und interessan­
ten Bericht über die ersten Ergeb­
nisse der Wirtschaftsreform Im 
Aufbereitungskombinat zusam- 
mcngestellt. Der Chef der
Planabteilung und Mitglied 
des methodischen Rates Ni­
kolai Kornilow schrieb eine 
Arbeit „Unser Kombinat in 
Ziffern", der Stellvertreter des 
arektors für Kapitalbau Naum 

ssin zeigte in einer Abhandlung 
die Entwicklungsperspektiven des 
Kombinats und der Stadt Rudny. 
All diese Beiträge erweisen sich 
als sehr wichtige Auskunftsquel- 
lcn für die Politinformatoren und 
andere Kulturaufklärungskräfte.

Wenn unser Kombinat gute Er­
folge und bereite eigene Bergbau­
traditionen in der Arbeit hat, so 
können wir mit Fug und Recht 
behaupten, daß die rührigen und 
gerngesehenen Politinformatoren 
zu diesen erfreulichen Wirt­
schaftserfolgen ihr Scherflein bei­
getragen haben.

W. RUMIK,
Leiter des Kabinetts für poli­
tische Schulung des Kombi- 
natsparteikomitces
Rudny

Dem 50. Jahrestag Sowjetkasachstans entgegen

„Sagen 
sie_ _ _
nur...“

Das war im Jahre 1921. Die 
bekannte amerikanische Schrift­
stellerin Pessy Bitty kam in das 
leidende, erschöpfte Rußland. Ala 
eie aus dem hungernden Wolga­
gebiet zurückgekehrt war, traf 
sie sich mit Wladimir Iljltach und 
fragte:

„Was soll ich Amerika sagen?"
Lenin antwortete:
„Sagen Sie nur: Wir beneiden 

es nicht, sogar In unserer schwie­
rigen Lage. Amerika Ist reich, 
wir sind arm, es ist stark, wir 
aber sind sehr schwach, es ist 
vielleicht sogar satt, wir...”

Lenin schwieg einen Augen­
blick, dann fügte er hinzu:

„Aber wir besitzen das, was 
cs nicht hat, den Glauben. Und 
das gibt uns alles: Kraft, Brot... 
Viel Brot!"

Einige Jahre später begann 
das Land die Verwirklichung des 
Leninschen Plans der Kollektivie­
rung der Landwirtschaft. Nach 
diesem Plan wurde im Herbst 
1929 in der Siedlung Kotur-Bulak. 
die sich dicht bei Alma-Ata be­
findet, der erste Kolchos in Ka­
sachstan gegründet und „Sozial­
dy" genannt. Er besaß 6 Pferde- 
pflüge, 20 Pferde, 15 Kühe und 
70 Schafe. Die Saatfläche betrug 
im ersten Jahr 200 Hektar. Heute 
besitzt der Kalinin-Kolchos, 
58 600 Hektar Saatfläche, in den 
Farmen stehen 1 820 hochproduk­
tive Kühe. 28 000 Schafe, Pferde, 
Geflügel. Diese Wirtschaft steht 
nach der Intensität der Produk­
tion an einer der ersten Stellen in 
der Republik, wobei sie vielleicht 
nur hinter solchen Giganten wie 
„Lutsch wostoka" und „Alma- 
Ata” zurücksteht. Im vergangenen 
Jahr betrug der Reingewinn des

Kalinin Kolchos 8 340 000 Rubel, 
was bedeutet, daß er sich in den 
letzten 80 Janren um das... 
OOOfache vergrößert hat.

Das von uns angeführte Beispiel 
aus dem Kalinin-Kolchos spricht 
außer allem übrigen davon, daß 
der Sozialismus in der Landwirt­
schaft große Möglichkeiten für 
ein nie dagewesenos Tempo des 
Wachstums der Produktionskräfte 
schuf. Dabei muß In Betracht ge­
zogen werden: erstens, daß der 
Kolchos auf einer leeren Stelle 
gegründet wurde, und zweitens, 
daß die örtliche Bevölkerung 
praktisch keine Erfahrungen in 
der Landwirtschaft hatte. Den­
noch wurde der Plan der wirt­
schaftlichen Entwicklung schon 
nach 6 Jahren bedeutend überbo­
ten.

Noch eine Tatsache Ist von In­
teresse. Schon im Jahre 1933 
wurde der Kolchos „Sozialdy" zur 
besten Wirtschaft im ganzen Sle- 
benstromgebict. Die beste, unge­
achtet aller objektiven Faktoren, 
die wie es schien, seine Entwick­
lung hätten hemmen müssen. Ne­
benan waren ja andere Kolchose, 
in denen angestammte Landwirte 
arbeiteten; nach der Vergesell­
schaftung hatten diese bedeutend 
mehr Inventar für die Bodenbe­
arbeitung, Zugkraft und Vieh.

Im Jahre 1935, als der 15. Jah­
restag Sowjetkasachstans began­
gen wurde, kam Michail Iwa­
nowitsch Kalinin speziell in den 
Kolchos „Sozlaldy", um demsel­
ben die Staatsakte auf ewige Bo­
dennutzung einzuhändigen. Als 
Michail Iwanowitsch Kalinin aus 
diesem Anlaß vor den Kolchos- 
mitgliedem sprach, sagte er:

„Die Bolschewlki wollen, daß 
ihr nicht nur guten Boden, Häu­
ser und Vieh habt, sondern- daß 
auch die Menschen gut sind, das 
Volk schön, gebildet ist. damit 
euer Kolchos der ganzen Welt zei­
ge, wie die Kasachen auf dem Bo­
den zu arbeiten verstehen."

Die Bolschewik! wollten, daß 
das Volk, dessen Entwicklung 
Jahrhundertelang gewaltsam go 
hemmt wurde, in kurzer Frist mit 
den anderen Völkern auf gleiche 
wirtschaftliche und kulturelle Stu­
fe komme. Jetzt ist diese Aufgabe 
voll und ganz erfüllt. Der Kn- 
linin-Kolchos hat wirklich der gan­
zen Welt bewiesen, wie die 
Kasachen den Boden bearbeiten 
können. Hierher kommen oft De­
legationen und ei-.fach Gaste aus 
anderen Ländern. Die einen, um 
die „Kniffe der sowjetischen Pro­

paganda zu entlarven", andere, 
um bei ihren erfahreneren Freun­
den die Methoden der Organisa­
tion und Führung der kooperati­
ven Wirtschaft zu lernen. Zu ler­
nen gibt es da viel. Totale Mecha­
nisierung des Feldbaus und der 
Viehzuchtfarmen, Innerwirtschaft­
liche Rechnungsführung und hoho 
Arbeitsorganisation. Nicht min­
der wichtig Ist auch die sich Im 
Prinzip veränderte Psychologie 
des Kolchosbauern: persönlicher 
Wohlstand nur durch gesellschaft­
liche Arbeit.

Die Ökonomik ist natürlich der 
Hauptfaktor Im Leben der Ge­
sellschaft. Aber der Kolchos—das 
sind die Menschen. Letzten En­
des ist doch alles für sie. Wie ha­
ben die neuen Beziehungen Im 
Dorf das Leben, das Schicksal des 
Menschen verändert?

Kotalgan Djussembajew, heute 
ein ehrwürdiger Aksakal, war der 
erste Vorsitzende des Armenkomi­
tees. Seine „Pflicht" besteht jetzt 
darin, denen, die sich dafür in­
teressieren, über die Vergangen­
heit des Dorfes, über seine Se­
henswürdigkeiten zu erzählen.

„Als Michail Iwanowitsch zu 
uns kam", erzählt der Akaakal im 
Ton eines regelrechten Fremden­
führers, „gab es in unserem Kol­
chos drei Personen mit Mittel­
schulbildung. Ich habe das Schrei­
ben und Lesen schon als Erwach­
sener in den Kursen für Liquidie­
rung des Analphabetentums ge­
lernt. Aber mein Sohn Aitmuchan 
hat die ökonomische Fakultät der 
Kasachischen Staatsunivcrsität 
absolviert. An derselben Univer­
sität studieren die jüngsten Töch­
ter Burusch und Tschauchen."

Uras Baitukow, der Hauptöko­
nom des Kolchos, der vor kurzem 
erst die Timirjasew-Akademio 
absolviert hat, setzt die Erzäh­
lung des Alten fort.

„Im Kolchos arbeiten 200 
Fachleute mit Hochschulbildung: 
Agronomen, Ingenieure, Zootech­
niker, Tierärzte, Ärzte, Lehrer. 
Hier sind für das Dorf neue Be­
rufe entstanden: Chemiker, Juri­
sten, Geodäten. Stellen Sie sich 
vor, alle unsere Mechanisatoren 
haben praktisch Mittelschulbil­
dung. Viele von Ihnen stehen im 
Fernstudium an Hochschulen und 
Techniken."

Hier die Ermittlung des Lei­
ters des Lehrteils der Kalinin- 
Schule Sejdachmet Maksutow:

Bei uns lernen 1 550 Kinder der 
Kolchosbauern; 56 Abiturienten 
unserer Schule sind Kolchosstipen- 
diaten an Hochschulen. In einigen 
Jahren werden unsere Brigaden

und Arbeitsgruppen von Menschen 
geleitet werden, die Hochschulbil­
dung und große Produktionserfah­
rungen haben. Bel uns im Kolchos 
lernten und arbeiteten Menschen, 
die Jetzt Generale und Staats­
funktionäre sind.

Hier ein typisches Schicksal 
einer Kolchosfamilie. Schainck 
Nurfjajewa, Tochter eines Arm­
bauern, der vor der Gründung des 
Kolchos weder Haus noch Hof 
hatte. Ihr ältester Sohn Muga Ist 
ein gelehrter Agronom. Aehan 
absolvierte das Konservatorium 
und unterrichtet Musik in der 
Schule, die Enkelin Marsla hat 
Hochschulbildung im landwirt­
schaftlichen Institut bekommen.

Warum legen wir die Beto­
nung auf das Studium der Kot- 
choajugend? Well der hohe all­
gemeine Bildungsgrad das wirt­
schaftliche und kulturelle Niveau 
des Dorfes charakterisiert, dessen 
Lebensweise sich schon einige 
Jahre praktisch durch nichts von 
der Lebensweise der Stadt un­
terscheidet.

Auch ein anderes Prinzip wurde 
verwirklicht, das noch nie aufge­
hört hat, brennendes Problem ei­
nes beliebigen multinationalen 
bürgerlichen Staates zu sein. Im 
Dorfe Kalininskoje wohnen und 
arbeiten Russen. Kasachen, Deut­
sche, Ukrainer, Insgesamt Vertre­
ter von 24 Nationalitäten. Und 
niemandem kommt der Gedanke 
von der Möglichkeit Irgendeiner 
Ungleichheit überhaupt in den 
Kopf.

Der Mai naht, die Blütezeit der 
Gärten. Das Dorf Kalininskoje 
geht ganz darin unter, als ob wie­
der ein Januarschneesturm über 
ihm wehe. Die Kolchosbauern sind 
im Feld. Nur abends wird es auf 
den Straßen lebendig.

Die Geschichte des schöpferi­
schen Aufbaus geht weiter.

Alexander KOSTIN, 
Chefredakteur der Zeitung 

„Swesda Alatau",

Leo WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Berta Eugbrecht leitet In der 
Bibliothek des Medizinischen In­
stituts von Zelinograd die biblio­
graphische Abteilung und den wis­
senschaftlichen Lesesaal. In ihrem 
Fach findet sie sich gut zurecht. 
Den Lehrern und Studenten kann 
sie über beliebige medizinische 
Themen, die In verschiedenen 
Sprachen von medizinischen Zeit­
schriften beschrieben sind, schnell 
Auskunft geben.

UNSER BILD: Berta Eugbrecht 
(rechts) und die Leiterin der Bi­
bliothek des Medizinischen Insti­
tuts Galina Stupkina während ei­
ner Beurteilung neuer medizini­
scher Zeitschriften.

Foto: D. Neuwirt

Film über
die Fahrt der
„Stschelja“

LENINGRAD (TASS). „Das 
Boot des Kapitäns Butorin“ — so 
heißt ein neuer Dokumentar-Strei­
fen der Episoden der lUtägigen 
Fahrt des Boots „Stschelja" aus 
Archangelsk zur Mündung des 
Flusses Tas (Westsibiricn) schilt 
dert.

Der Fischer Dmitri Butorin und 
der Schriftsteller Michail Skoro­
chodow hatten diese recht gefährli­
che Reise unternommen, um den 
Weg alter russischer Händler und 
Fischer zu dem einst prosperieren­
den Mangaseja zu wiederholen; 
diese Stadt, die als erste in der 
Welt jenseits des Polarkreises ent­
stand. hatte im 17. Jahrhundert 
70 Jahre lang existiert. Die beiden 
Reisenden legten im Sommer 1967 
5 000 Kilometer über die arktischen 
Meere zurück.

Die ergreifendsten Episoden aus 
dieser Fahrt — der Kampf gegen 
Schneewirbel und Eisblöcke — wer­
den im Film durch Fotos, Landkar­
ten und in Filminterviews mit Bu­
torin rekonstruiert. Der Streifen 
umfaßt auch Bilder über das Ende 
dieser Reise — über dje Landung 
an der Stelle, wo einst Mangaseja 
gestanden hatte.

Die Oberreste dieser Stadt, die die 
mutigen Seefahrer entdeckten, ha­
ben die Aufmerksamkeit der 
Archäologen erregt. Die Ausgra­
bungen in dieser ehemaligen 
Hauptstadt Sibiriens, die durchweg 
aus Holzbauten bestand, ermög­
lichten es, ein Bild vom täglichen 
Leben, der Kultur und dem Ge­
werbe der Bewohner zu gewinnen. 
Unter den 2 000 Funden befinden 
sich Materialien, die über die Me­
thoden des alten russischen Schiff­
baus Aufschluß geben.

Dmitri Butorin trifft Vorberei­
tungen, in diesem Jahr eine neue 
Fahrt zu unternehmen.

Kommunisten studieren 
Lenins Werke

Den Wünschen der Lektoren, 
Propagandisten der Stadt, der 
Hörer der Abenduniversität doa 
Marxismus-Leninismus, der Kom­
munisten, die die Werke Lenins 
selbständig studieren, entgegen­
kommend, führte das ßtadtpartel- 
komitee eine theoretische Konfe­
renz zum Thema „ ,Der .linke* Ra­
dikalismus — Kinderkrankheit im 
Kommunismus* und die Gegen­
wart" durch.

Mit einem Referat „Die histori­
schen Verhältnisse des Erschei­
nens des Buches W. I. Lenina 
„Der .linke* Radikalismus — Kin­
derkrankheit Im Kommunismus" 
trat L. Bokajow, Inspekteur der Go- 
blctsabtellung Volksbildung auf. 
Er unterstrich, daß das Erschei­
nen dieses Buches durch das An­
wachsen der revolutionären Ar­
beiterbewegung, die Erweiterung 
der nationalen Befreiungsbewe­
gung in den kolonialen und ab­
hängigen Ländern, durch die 
Entstehung kommunistischer Par­
teien hervorgerufen wurde.

Die Jungen kommunistischen 
Parteien hatten noch nicht alle

(Eine theoretische Konferenz 
in Dshambul)

die Fähigkeit, in den Maasen zu 
arbeiten. Gleichzeitig entstanden 
in ihren Reihen „linke" Gruppen, 
die dlo Rolle der Partei, ihre Be­
ziehungen mit der Klasse, der 
Masse nicht verstanden und die 
Notwendigkeit der Arbeit der 
Kommunisten in den Gewerkschaf­
ten verneinten.

Lenin sah das Ziel seine« Bu­
che« darin, den Bruderparteien zu 
helfen, die Krankheit des „lin­
ken Radikalismus“ zu überwin­
den, solang« sie eich noch nicht 
In eine achworzuhedtanda Krank­
heit verwandelt hat.

Das nächste Referat „W. I. Le­
nin über die Internationale Be­
deutung der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution und die 
historischen Erfahrungen des Bol­
schewismus" hielt der Propagan­
dist O. I. Popow.

Interessant und inhaltsreich 
war das Referat P. P. Kanews zur 
Frage „W. I. Lenin über die Dik­
tatur des Proletariats, ihr We-

„Progreß“- 
Verlag 
erweitert die 
Produktion

MOSKAU. (TASS). „Progreß", 
der größte sowjetische Fremdspra- 
chcnvcrlag, plant die Erweiterung 
seiner Produktion auf das Dreifa­
che. Die Bücher dieses Verlags wer­
den In 90 Ländern gelesen.

Der Stadtsowjet von Moskau hat 
dem Verlag im Stadtzentrum ein 
umfangreiches Grundstück zur Ver­
fügung gestellt auf dem ein neues 
Vcrlagsgebäude errichtet werden 
soll, in wenigen Jahren werden in 
den modernst ausgestatteten Pro­
duktionsräumen Bucher zum Druck 
vorbereitet, deren Gesamtauflage 
30 000 000 Exemplare jährlich be­
tragen wird.

Im Erdgeschoß soll auf einem 
Areal von 2 000 Quadratmetern 
Moskaus größte Fremdsprachen­
buchhandlung eingerichtet werden.

Wie Iwan Samtschewski. der 
Verlagsdirektor, in einem TASS- 
Gespräch mitteilte, sollen in die­
sem Jahr rund 100 Werke der russi­
schen und sowjetischen Literatur 
hcrauskommen. Die größte Edition 
soll die 45bändige Gesamtausgabe 
von W. I. Lenins Werken in engli­
scher, französischer und finnischer 
Sprache sein. Die letzten Bände 
sollen zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins im Jahre 1970 erscheinen.

sen. ihre Aufgaben und Vielfältig 
kalt der Form”. Das Wesen der 
Diktatur des Proletariats als 
Staatsmacht der Arbeiterklasse, 
als staatliche Leitung der Gesell­
schaft von sotten der Arbeiter­
klasse bestimmend, deckte dar Re­
ferent die Hauptaufgaben des 
Staaten der Diktatur des Proleta­
riat« auf.

Die auf der theoretischen Kon­
ferenz Aufgetretenen haben un­
terstrichen, daß das Buch W. I. 
Lenins „Der .linke* Radikalismus 
—Kinderkrankheit im Kommunis­
mus" vom Golste des proletari­
schen Internationalismus, der Ein­
heit und Geschlossenheit der Kom­
munisten aller Länder durchdrun­
gen Ist. Dlo Prinzipien des Mar­
xismus-Leninismus sind das Ideen­
fundament einer solchen Einheit 
und Geschlossenheit.

Nach der Konferenz sahen sich 
die Teilnehmer eine Reihe Spiel­
filme aus der „Lenlniana"-8erie 
an.

N LIEBMANN.
Kcntultant-Methodlker Im Hau­
se für Polltschulung

Hilfe für das Leben
Kaum jemand wird zählen können, wie viele Dichter die Tätigkeit des 

Arztes, die klugen, unermüdlichen, müden und harten, zarten und muti­
gen Hände des Chirurgen besungen haben Dieser medizinische Beruf hat 
mit Recht einen Nimbus des Heldenmuts. Die Spezialisten behaupten aller­
dings, die Chirurgie habe weniger Romantisches an sich, als man glaubt, 
dafür viel mehr zermürbende, manchmal undankbare Arbeit.

Der I8jâhrige Serjosha Michailow 
schwärmte im Jahre 1937, als er 
sich an der Medizinischen Hoch­
schule Leningrad immatrikulieren 
ließ, nur für die Chirurgie. Die Sta­
tistik besagt übrigens, daß 9 von 
10 jungen Männern, die sich der 
Medizin verschrieben haben, kate­
gorisch und unwiderruflich Chirur­
gen werden. Sergej stammte nicht 
aus der Familie eines Arztes. Jetzt 
kann man sagen, daß er diese Fami- 
llentradition erst cinleitetc: drei Kin­
der Michailows habet! ihr Leben der 
Medizin gewidmet.

Im Jahre 1941 war Flottenoffi­
zier und Chirurg Sergej Michailow 
in den Batterien der berühmten 
„Schlüsselburger Nuß'*. Er war 
Teilnehmer einer der blutigsten 
Schlachten des zweiten Weltkrie­
ges. Der gestrige Student hatte ei­
nen schweren Anfang. Er hatte kei­
ne Zeit, da an seine Schwächen und 
mangelhaften Erfahrungen zu den­
ken, er mußte arbeiten. Später wirk­
te er in einem Marine-Lazarett. In 
der Kriegszcit kam ein Jahr der 
praktischen Arbeit zehn Friedens­
jahren gleich.

Nach dem Krieg wird Sergej Mi­
chailow Adjunkt des Lehrstuhls 
für operative Chirurgie und topo­
graphische Anatomie der militär- 
medizinischen Akademie. Er arbei­
tete unter der Leitung der größten 
Anatomen. Hier schieden aber die 
Wege Sergejs und der klinischen 
Chirurgie für immer.

Der Beruf eines Anatoms Ist we­
nig romantisch, hier findet man 
kaum die Züge des Heldenmuts und 
der Selbstaufopferung. Dennoch 
verdankt die Chirurgie (und nicht 
mir die Chirurgie) viele ihrer Er­
folge den mühseligen Forschungen 
der Anatomen. Ohne eine sorgfälti­
ge anatomische Untersuchung, oh­
ne Hunderte feine Präparatloncn ist 
die Einführung einer netic,n Opera­
tion, vieler diagnostischer Manipu­
lationen unmöglich.

Der Junge Adjunkt Interessierte 
sich lebhaft für die Anatomie des 
Nervensystems, welche zu beson­
ders schlecht erforschten Gebieten 
gehört. Das Thema seiner Kandida- 
tcndlssertation — die Innenstrang­
struktur der peripherischen Nerven 
— war durch die Bedürfnisse der 
klinischen Medizin elngegcben.

Die Beschädigung des Nervs 
stammt vorwiegend nus der Kriegs­
zcit. Tausende Kriegsinvaliden 
büßten teilweise oder vollkommen 
die Bewegung wegen der Beschä­
digung des peripheren Nervs ein. 
Man könnte ja weinen: alles scheint 
heil zu sein — die Muskeln und 
die Haut, doch kommt keine Bewe­
gung zustande. Mit der Zelt ver­
stärkt »Ich die Atrophie der Extre­
mitäten. die Hand oder der Fuß 
„vertrocknet”, wie man es im Vol­
ke sagt,

Professor Maximenkow stellte 
den Adjunkt vor das Problem der 
anatomischen Möglichkeiten zur 

Wiederherstellung der normalen 
Tätigkeit des peripherischen Nervs, 
welcher in einer bestimmten Ebene 
zerschnitten i«t. Es begann ein All­
tag, ausgefüllt von der eintönigen, 
aber doch höchst Interessanten Ar­
beit.

Die mühselige Arbeit wurde vom 
Erfolg gekrönt. Untersucht sind vie­
le Tausende Innenstrangfasern, die 
den Körper des Nervs bilden: an­
hand eines großen faktischen Mate­
rials sind festgelegt die Möglich­
keiten der Kompensation und der 
Austauschbarkeit einzelner Ner­
venstränge in verschiedenen anato­
mischen Varianten, abhängig vom 
Niveau der Beschädigung.

Der Arzt könnte nun, da er das 
Niveau der Beschädigung des Nervs 
kannte, mit größerer Wahrschein­
lichkeit die Möglichkeit der Selbst- 
heilung dank anderen Nervensträn­
gen vorsehen. Leichter ließe sich 
die Frage des chirurgischen Ein­
griffs bei der jeweiligen Beschä­
digung lösen.

Die nachfolgenden Forschungen 
Michailows hatten den gleichen an­
gewandten Charakter und ermög­
lichten ihre schnelle Verwirklichung 
in der Klinik. Hier ein Beispiel.

Lange Zeit kannten die Ärzte 
nicht die Ursachen einer solchen 
Erkrankung wie die pulsierende 
Exophthalmie, Bel diesem Leiden 
fallen die Augäpfel beinahe aus 
den Augenhöhlen, während die Pul­
sation der Augen schon aus der 
Ferne- auffällt Es kommt dabei 
nicht nur auf die kosmetische Seite 
dieser Krankheit an. Zwischen dem 
arteriellen und dem venösen System 
des Gehirns stellt sich infolge ei­
ner Beschädigung oder eines Ent- 
zündungsprozesscs eine Verbin­
dung ein: das an Sauerstoff und 
Nährmitteln reiche arterielle Blut 
gerät (ohne In das Gehirn zu ge­
langen) direkt in das venöse Sy­
stem. Empfindliche Nervenelemento 
des Sinus venosis berichten den 
höheren Abteilungen des Gehirns, 
daß die chemische Zusammenset­
zung des Bluts angeblich In Ord­
nung Ist. Es entsteht ein fehlerhaf­
ter Kreis: das Gehirn leidet Sauer­
stoffhunger. während der Tonus des 
arteriellen Systems Immer stärker 
sinkt.

Die Krankheit schreitet voran. Es 
beginnen die Ohnmachtsanfälle; der 
Intellekt wird In Mitleidenschaft 
gezogen; der Kranke wird Volllnva- 
Ilde und stirbt am Bruch des über­
spannten Sinus venosis.

Das von Professor Michailow am 
Isolierten Kopf eines Hundes ange­
stellte Experiment ermöglichte es, 
die Prozesse der Krankheltsentwlck- 
lung ausführlich zu studieren. Der 
Ausweg war gefunden: der chirur­
gische Eingriff.

Professor Michailow Ist ein fä­
higer Organisator des pädagogi­
schen Prozesses und der medizi­
nischen Wissenschaft. Im Laufe der 
letzten 5 Jahre leitete er die Haupt­

Verwaltung der medizinischen 
Lehranstalten des Ministeriums für 
Gesundheitsschutz der RSFSR. Un­
längst ist er zum Vorsitzenden des 
Wissenschaftlichen Rats des Mini­
steriums ernannt worden. Er Ist ein 
aktiver Anhänger des komplexen 
Unterrichts der parallelen medizi­
nischen Disziplinen, Initiator der 
Rückkehr der medizinischen Ausbil­
dung zur Spezialisierung der künf­
tigen Arzte in oberen Semestern.

Wohl qtle Neuigkeiten der päd­
agogischen Wissenschaft werden 
am Lehrstuhl für normale und topo­
graphische Anatomie des Moskauer 
Stomatologie-Instituts ausgewertet, 
welches von Professor Michailow 
geleitet wird. Hier werden auch 
Elemente des programmierten Un­
terrichts und die periodische Kon­
trolle des Wissens der Studenten mit 
Hilfe von modernen Prüfungsma­
schinen benutzt.

In unseren Tagen gibt es keine 
Einzelgänger in der Wissenschaft 
Komplizierten Problemen sind nur 
größere Spezlalistengemeinschaften 
gewachsen. Michailows Schüler lei­
ten Lehrstühle an den medizini­
schen Hochschulen in Orenburg, 
Swerdlowsk und Zelinograd. Mehr 
als 30 Personen arbeiten unter sei­
ner unmittelbaren Anleitung in 
Moskau.

Alle wissenschaftlichen Arbeiten 
des Lehrstuhls lassen sich kaum 
aufzählen. Hauptthema vieler For­
schungen Ist die Innervation des 
Herzens. Die komplexen Forschun­
gen des Arbeitsteams unter Teil­
nahme von Professor Michailow lie­
fern bereits neue, interessante Er­
gebnisse. Bis jetzt war die Meinung 
verbreitet, daß an der Innervation 
des Herzens 5 bis 6 Nervenstränge 
lcilnehmcn. Hier einige Tatsachen: 
der wissenschaftliche Oberassi­
stent Boris Repkin untersuch­
te rund 400 Nervenstränge, 
die an der Innervation des Her­
zens teilnehmen, und bewies ih­
ren Ursprung aus dem Halsnerven- 
ScHcebt — das gemeinsame für al- 

s Organe des Brustkastens. Der 
Aspirant Vitali Bratanow unter­
suchte am Präparat den Innenherz­
verlauf der Elemente des sogenann­
ten Leitungssystems des Herzens. 
Auf Grund dieser Forschungen kann 
man schon heute einige konkrete 
Empfehlungen für di« technischen 
Besonderheiten der Herzverpflan­
zung geben.

Von den Anatomen sagt man, daß 
sie wegen ihres ständigen Umgangs 
mit den Leichen das Interesse am 
Leben, an lebenden Menschen ein­
büßen. Das stimmt nicht. Früher 
wurde oft in die Wände der Sek­
tionssälen und Anatomien die la­
teinische Inschrift gemeißelt, deren 
Übersetzung zwar etwas hochtra­
bend, aber im Grunde richtig ist: 
„Hier triumphiert der Tod, der dem 
Leben zu Hilfe eilt."

Die Anatomen sind keine hart­
herzigen Menschen. Sie arbeiten an 
den Leichen, hören jedoch die Kla­
gen der Lebenden, Sie eilen, um 
rechtzeitig zu Hilfe zu kommen.

L STAROSELSKI
(APN)
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Kinder-Freundschaft Pioniere und Schüler! Liebt heiß die sowjetische Heimat, 
lernt gut, achtet die Arbeit! Bereitet euch vor, aktive Kämpfer für 
die Sache Lenins, für den Kommunismus zu werden.

(Am den Losungen dea ZK der KPdSU zum 1. Mai 1960)

Immer scheine die Sonne! Treffen mit Literaten des Neulands
Wir wünschen uns, daß 

morgen früh, wenn die Sonne 
aufgeht, keine einzige Wolke 
am Horizont stehe und daß 
sie den ganzen Tag, und im­
mer, und allen guten Men­
schen hell und warm scheine.

Sie schien über dem 
revolutionären Petrogr a d, 
über dem Roten Mos­
kau, als Wladimir Iljitsch 
vor 51 Jahren von der Mai­
tribüne zum Kampf für unser 
Glück aufrief. Sie schien un­
seren Großvätern und Vätern, 
als sie gegen die Konterrevo­
lution in den Kampf zogen, 
als sie unsere Städte und 
Dörfer nach dem großen Va­
terländischen Krieg aus den 
Ruinen wieder auferstehen 
ließen. Die Sonne leuchtet 
im purpurnen Rot unserer 
Pioniertücher, morgen wird 
sich ein Meer von roten Fah­
nen ergießen und unsere Pio­
niertücher werden sich mit 
ihnen vereinigen, weil sie ja 
ein Teil davon sind...

Friedlich scheint die Son­
ne auf uns hernieder. Aber

Kurt HÄNGEKORB

Der kleine 
Regenwurm
Bei Regenwetter und bei

• Sturm
da wollt ein kleiner

Regenwurm 
die Straße überqueren, 
er ließ sich nicht belehren. 
Die Mutti sagte, bleibe hier! 
Jedoch das kleine dumme

Tier 
gab nichts auf diese Stimme; 
und das war grad das

Schlimme. 
Die Straße ist ein

Tummelplatz 
zur Not vielleicht noch für 

den Spatz, 
denn solch ein Spatz kann

Riegen 
t nd ist recht leicht zu kriegen. 
Der kleine Wurm ist 

schlechter dran, 
weil doch ein Wurm nicht

Biegen kann; 
war noch so jung

an Jahren — 
er wurde überfahren.

(Aus „Bummi“, DDR)

Auch das kommt vor
Einmal sah ich am Fluß 

Tschu zwei Vögel kreisen — 
einen Raben und eine Kriek­
ente. Der Rabe schien sehr 
angriffslustig, er näherte sich 
der Kriekente immer wieder 
und hackte auf sie zu. End­
lich fiel die Ente tot auf die 
Erde. In demselben Augen­
blick schnappte ein Habicht, 
der ganz unverhofft herbei­
geflogen kam, dem Raben( 
das Entchen weg.

Der Entschuldigungszettel
Erinnerungen an den Blutmai 
ehemaliger Roter Jungponier E

„Hiermit melde ich meine 
Tochter (meinen Sohn) vom 
Unterrichtstag am 1. Mai ab. 
da dieser Tag ein Kampftag 
aller Arbeiter und Bauern 
und ihrer Kinder ist.“ So 
lautete jedesmal unser Ent­
schuldigungszettel, vom Va­
ter geschrieben, den wir dem 
erstaunten Lehrer auf sein 
Pult legten. Für uns Rote 
Jungpioniere war es Ehren­
sache, am 1. Mai mit den Er­
wachsenen zu demonstrieren.

Am 1. Mai 1929, als die 
Berliner zum Lustgarten — 
jetzt Marx-Engels-Platz —
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in vielen Ländern kämpfen 
die Völker gegen Kolonialis­
mus und Ausbeutung, für 
Freiheit und Frieden.

Die Sowjetmenschen leb­
ten immer nach dem Gesetz: 
„Glück und Frieden allen 
Völkern!“ Deshalb kämpften 
sie auf den Barrikaden von 
Madrid, hißten sie 1945 die 
rote Fahne auf dem Reichs­
tagsgebäude in Berlin. Wir 
reichen auch heute den 
kämpfenden Völkern die 
Hand.

„Wir sind mit euch, Kin­
der von Vietnam! Vietnam 
wird siegen!“ rufen wir so­
wjetischen Pioniere und hel­
fen unseren fernen Freunden 
mit guten Taten, weil wir 
nach dem Gesetz leben: „Der 
Pionier ist der Freund aller 
Pioniere und Kinder der 
Werktätigen aller Länder."

Morgen werden wir in Reih 
und Glied auf die Straße ge­
hen und singen: ..Immer 
scheine die Sonne...“

Aus 
unsefep 
rostmappe

Am Subbotnik 
teilgenommen

Lebhalt war es am 12. April auf 
der Tenne im Sowchos .Jerken- 
schilikski". Wir Schüler und die 
Lehrer der Mittelschule von Paw- 
lowka nahmen aktiven Anteil am 
1 ubilâumssubbötnik. Im Verlaufe 
von einigen Stunden wurde eine 
große Fläche der Tenne gereinigt. 
In der Arbeit zeichneten sich die 
Schüler der 10. Klasse Rudolf Vik­
tor, Alexander Justus, Hilde Schulz 
und viele andere dus. Alle arbeite­
ten mit großem Fleiß. Der Sow- 
chosagronom Genosse A. D. Par- 
chomenko sprach den Schülern und 
Lehrern vielen Dank für die gelei­
stete Arbeit aus.

Eduard BIER.
Jungkorrespondent

Gebiet Zelinograd

Wir waren 
auch dabei

Schon um 8 Uhr morgens hat­
ten wir uns auf dem Schulhof ver­
sammelt. Überall waren fröhliche 
Gespräche und Lachen zu hören. 
Die Komsomolzen stimmten das 
Lied „Lenin lebt immerfort" an. 
Unsere Pionierfreundschaft, die 
Lenins Namen trägt, war mit Fah­
ne, Trompete und Trommel zum 
Subbotnik gekommen.

Zur bestimmten Stunde gingen 
wir an die Arbeit. Die Schüler der 
4—5.—6. Klassen begannen Alt­
eisen zu sammeln, die älteren 
Schüler fuhren mit Kraftwagen Er­
de. um Blumenbeete zu machen, 
pflanzten Bäume und räumten das 
Schulgelände auf.

Alle arbeiteten sehr eifrig. Un­
unterbrochen brachte man Altme­
tall zur Annahmestelle, wo die 
Oberpionlcrleiterin Neltl Luft kom­
mandierte. Die Schüler begannen 
zu wetteifern, welche Gruppe mehr 
Metall sammelt.

Auch die Lehrer arbeiteten mit 
uns zusammen.

1929 von Hilde Erxleben,

marschieren wollten, verbot 
der sozialdemokratische Poli­
zeipräsident Zörgiebel jede 
Demonstration. Den Kapitali­
sten hatte dieser Kampftag 
noch nie gepaßt. Zörgiebel 
führte für sein arbeiterfeind­
liches Verbot u. a. merkwür­
dige Begründungen an. Eine 
lautete, im vergangenen Jahr 
seien zu viele Kinder im De­
monstrationszug gewesen.

Wir ließen uns aber den 1. 
Mai nicht verbieten. Am Mon­
tag, dem 29. April, führten 
wir in Neukölln eine Schü­
lerversammlung durch. An­

DJELR FRECHE 
SPERLING

Fröhlich und zufrieden gingen 
wir nach der Arbeit auseinander, 
weil es uns Freude machte, am 
Lenin-Subbotnik wie die Erwach­
senen teilzunehmen. Wir haben vie­
le Bäumchen gepflanzt und 5 Ton­
nen Alteisen gesammelt. Den er­
sten Platz nahm die 5b ein, sie 
hat allein 2 Tonnen gesammelt. Be­
sonders aktiv waren Jura Redet, 
Otto Frosch, Vali Hopp. Peter Im- 
mel. Natascha Steinert, Ljuda Ge- 
rassimenko, Lilli Ruppel, Marie 
Uselmann, Sweta Wjasigina, Ly­
dia Lorenz, Ira Quindt.

So haben wir Pioniere und Kom­
somolzen ■ der Lomonossow-Schule 
von Usun-Agatsch anseren Subbot­
nik verbracht.

E. MERTINS
Gebiet Alma-Ata

Gut 
gearbeitet

Das Lehrer- und Schülerkollektiv 
der Achtklassenschule der 4. Ab­
teilung des Lenin-Sowchos, Rayon 
Borodulicha. hatte beschlossen, den 
Subbotnik am 12. April um 8 Uhr, 
wie die Sowchosarbeiter, zu begin­
nen, Es war aber eben erst sieben 
Uhr, als Ljuda Mclnik. Raja Jur- 
tschenko und Ljuda Ponomarjowa 
ankamen.

Um 8 Uhr traten die Pioniere 
und Komsomolzen zum Appell an. 
Die Klassenältesten meldeten, daß 
alle Schüler anwesend waren.

Mit Spaten, Schaufeln und Be­
sen ausgerüstet, gingen alle an die 
Arbeit. Wir machten die Viehställe 
und das Territorium der Garage 
sauber, räumten das Gelände des 
Getreidespeichers, des Klubs und 
des Kindergartens auf.

Die Kleineren sammelten Altpa­
pier. Alle waren guter Stimmung
und arbeiteten fleißig. Nach
dem Subbotnik gaben un­
sere Laienkünstler noch ein Konzert 
für die Sowchosarbeiter

K. NAKIPOW
Gebiet Semipalatlnsk

Wir hatten 
die Ehre...

Unlängst fand im Uljanowsker 
Rayon eine Laienkunstolympiade 
statt. Sie war dem 100. Geburtstag 
IV. /. Lenins gewidmet. Lange be­
reiteten wir uns darauf vor. Wir

schließend zogen wir auf die 
Straße. Ein Pionier forderte 
alle Kinder auf, am 1. Mai 
nicht zur Schule zu gehen, 
sondern mit den Arbeitern 
zu demonstrieren. Plötzlich 
erschien die Polizei, verhaf­
tete einige Pioniere und 
schleppte sie auf die Polizei­
wache. Wir gingen hinterher 
und riefen im Sprechchor: 
„Wir fordern die Freilassung 
unserer Pioniere!“ Der Poli­
zeileutnant schwoll von Wut 
rot und sagte zu einem Polizi- 
sten: „Schießen Sie mal mang 
die Jören, sonst hören sic 
nicht auf. zu grölen.“ Der 
Polizist tat cs jedoch nicht. 
Zwei Tage später schossen 

blieben nach den Stunden und 
übten Lieder, Gedichte und Tänze 
ein. Und endlich war der langer­
sehnte Tag da. Mit einem Autobus 
brachte man die Teilnehmer des 
Konzerts ins Rayonzentrum, wo 
wir feierlich empfangen wurden. 
Unsere Schule hatte die Ehre, das 
Konzert zu eröffnen.

Die erste Nummer war eine lite­
rarische Montage aus dem Leben 
Lenins, dann folgten Lieder über 
Lenin. Unsere Vorsängerin Lilli 
Fehler sang so schön, daß alle 
laut Beifall klatschten. Dann sang 
das Ensemble. Es sang das Lied 
„Wo fängt denn unsere Heimat 
an?" und zuletzt .wurde das Lied 
„Hier Insel Damânski" gesungen. 
Dank diesen Nummern erhielten 
wir in der Schau den zweiten 
Platz. Glücklich kehrten wir nach 
Hause zurück. Unterwegs sangen 
wir noch einmal die Lieder und 
besprachen, was wir besser hätten 
machen können.

Veronika WIENS.
Schülerin der 10. Klasse

Gebiet Alma-Ata

Irene Bopp, Schülerin der 5. 
Klasse der Achtklasscnschule von 
Walerlanowka, Gebiet Kustanal. hat 
in Muttersprache nur ausgezeichne­
te Noten. Sie Ist auch sonst eine 
sehr fleißige, disziplinierte Schüle­
rin.

Foto: E. Lehmann

aber in den Arbeiterbezirken 
Wedding und Neukölln Poli­
zisten blindlings auch auf 
Frauen und Kinder. Viele 
wurden tödlich getroffen.

Ganz früh am Morgen des 
1. Mai trafen wir Pioniere 
uns mit den Jugendgenossen 
und marschierten, Kampflie­
der singend, durch die rotbe­
flaggten Straßen. Die Polizei 
lag in Alarmbereitschaft. Die 
Polizeikraftwagen rasten 
durch die Straßen. Die Poli­
zisten sprangen schußbereit 
vorn Wagen und schlugen auf 
uns ein. Wir gingen auf dem 
Fußweg weiter. Als die Poli­
zei immer brutaler vorging 
und in Neukölln die ersten 
Kämpfer fielen, wurden von 
den Arbeitern Barrikaden ge­
baut. Das gleiche geschah am 
Wedding. Bereits um 6,00
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In der Mittelschule des Dorfes Intematio- 
nalnoje erwartete man sie mit Ungeduld. In 
der Aula hatten sich die Komsomolzen und 
Pioniere versammelt, und sogar die Oktober­
kinder aus der 1.—2. Klasse saßen in den vor­
dersten Reihen. Sie wollten die Dichter und 
Schriftsteller des heimatlichen Neulands spre­
chen hören, sie sollten ihnen von ihren neu­
en Werken und Plänen erzählen.

Als erster sprach der Schriftsteller, Autor 
einiger Bücher für Halbwüchsige, Alexander 
Dubowitzki. Unlängst ist im Verlag „Malysch“ 
(Moskau) sein Buch „Mischa Gawrilow“ er 
schienen. Die jungen Leser kennen schon 
seine interessante Geschichte „Der Sohn von 
Tschapai“, die im Verlag „Molodaja gwar- 
dija“ gedruckt wurde.

Der bekannte Zelinograder Schriftsteller 
erzählte den Schülern darüber, wie er an dem 
neuen Buch arbeitet, das über den Bürger­
krieg auf dem Territorium des Zelinograder 
Gebiets erzählt. Es wird „Menschen ohne 
Namen“ heißen und den Kampf der Komso­
molzen gegen die Weißbanditen schildern.

Der Dichter Rudolf Jacquemien las den 
Schülern seine Gedichte in Deutsch und Rus­
sisch vor, beantwortete ihre Fragen.

Interessant waren die Eindrücke des 
Schriftstellers Nurgasha Orasow über seine 
Reise durch die Republik. Er erzählte über 
die neuen Werke der kasachischen Schrift­
steller, die sie für die Kinder und Jugendli­
chen geschrieben baben.

Der Mitarbeiter der Zeitung ..Prisyw“ Mi­
chail Waganow las den Schülern Gedichte 
über die Natur unserer Heimat und über Le­
nins Liebe zu den Kindern vor.

Auch die Schüler hatten daran gedacht, 
wie sie ihren teuren Gästen Freude machen 
könnten. Die Laienkünstler gaben ein großes 
Konzert. Lange klangen die Stimmen der Kin­
der im Saal. Von der Bühne hörte man rus­
sische, kasachische, deutsche Lieder, Gedich­
te.

Die Pioniere schenkten den Gästen ein Al­
bum über das Leben der Schule von Intema- 
tionalnoje.

W. ENODIN 
Gebiet Zelinograd

Im Herbst, sobald die Sta­
re ins warme Land gezogen 
waren, stellte sich ungerufen 
ein Sperling ein und nahm 
Besitz von dem Starenhaus 
am Giebel der Holzscheune. 
Der Kerl tat so unabhängig, 
als wolle er der ganzen Welt 
zeigen, daß die Kinder das 
Starenhaus gerade für ihn ge­
baut haben. Er behauptete 
sogar, er trete es nur aus 
Rücksichtnahme für den 
Sommer an die wandernden 
Stare ab. Unverschämt be­
log er das Vogelvolk und 
machte es sich in dem er­
oberten Bau bequem.

Doch die Vögel, die nicht 
nach dem Süden gezogen wa­
ren und alles beobachteten, 
schenkten dem Sperling kei­

Klara OBERT

Aus 
demselben 
Funken
In unsrer Heimat Bunde 
sind die Nationen gleich, 
in unsrer Völker Runde 
sind wir an Freundschaft 

reich.
Ein Wort vom allergrößten 
der Völker Freunde stammt: 
Aus einem kleinen Funken 
ein Feuer ist entflammt.
Und aus demselben Funken 
kommt unsre Freundschaft 

her, 
ob Russe, ob Kasache, 
ob Deutscher, ob

Tschuwasche, 
ein jedes Volk ist hehr!

Uhr war die Kösliner Straße 
voller Menschen. Drei Tote 
hatten die Arbeiter schon zu 
beklagen. Die Demonstranten 
warfen Bauwagen um, und 
wir Pioniere halfen, die Bar­
rikaden zu befestigen, so daß 
die Polizeiwagen zunächst 
nicht mehr durch die Straßen 
konnten. Es trat eine Atem­
pause ein — doch dann be­
gann die Schießerei wieder 
von neuem. Zwei Tage haben 
die Arbeiter gekämpft. 33 Er­
wachsene und Kinder wurden 
von der arbeiterfeindlichen 
Polizei erschossen.

Der 1. Mai 1929 ist als 
Zörgiebelscher Blutmai in die 
Geschichte eingegangen. Ver­
gessen wir nie, daß sich die 
Arbeiter in aller Welt ihren 
Feiertag blutig erkämpft ha­
ben.

ne Aufmerksamkeit. Sie 
machten nur so ein Gesicht, 
als glaubten sie den Worten 
des Eindringlings. Tatsäch­
lich waren sie bereit, den Sta­
ren zu helfen, und warteten 
nur auf ihre Heimkehr, um 
mit ihnen zusammen den 
Frechling zu vertreiben.

Indessen sitzt der Erobe­
rer wichtig und aufgeplustert 
im warmen Nest, guckt ver­
stohlen aus dem Flugloch 
und überlegt. Sich selbst 
kann er doch nicht betrügen. 
Er weiß nur zu gut, daß so­
bald die Stare, die rechtmä­
ßigen Hauswirte, wiederkom­
men, er sofort die Wohnung 
räumen muß. „Doch bis da­
hin ist es noch weit“, tröstet 
er sich. „Wollen auch erst 

Meister i nnen
Die Schüler der Talizaer Achtklassenschule bereiten sich 

zur schöpferischen Kunstausstellung der Kinder vor. In der 
Schule gibt es einen Nähzirkel, den die Mädchen sehr gern 
besuchen. Hier lernen sie einfache Kleider nähen und ver­
schiedene Handarbeiten machen. Lida Drankina und Lida
Pauls wollen auch Teilnehmer der Ausstellung sein. Lida 
Drankina näht ein Kleid für sich, zur Ausstellung soll es fer­
tig sein (Bild 1), Lida Pauls fertigt ein Deckchen an (Bild 2).

Diese Mädchen lernen auch gut und sind Aktivisten der 
Laienkunst in der Schule.

Text und Foto: P. Block
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mal sehen, wer wen vertrei­
ben wird. Der Stärkste 
hat Recht, und ich bin kein 
Schwächling. Und dann, wer 
weiß, ob der Winter über­
haupt ein Ende nehmen 
wird.“

Doch vergebens waren alle 
Hoffnungen des frechen 
Sperlings. Der Winter ging 
zu Ende. Die warme Sonne 
lockte die munteren Stare in 
ihre Heimat zurück. Sie ka­
men, packten den Eindring­
ling beim Schopf und war­
fen ihn mit Sack und Pack 
aus ihrem Häuschen.

Eines Morgens hörten wir 
der Stare triumphierendes 
Pfeifen, ihr verschiedentöni- 
ges Gezwitscher auf dem 
Dach. Wir liefen auf den Hof 
hinaus und begrüßten unse­
re lieben Frühlingsgäste. Seit­
dem erfreuen sie uns mit ih­
rem fröhlichen Gesang.

G. SESSLER



• LESERBRIEFE •

Ein 
schöner 
Abend

Wie kann
die

Auffallende Veränderungen
Diesmal konnte ich Nikolai Petrowitsch aus Andre­

jewka nicht wiedererkennen: jugendfrisch, erstarkt und 
lebensfroh sah er aus.

Vor zwei Jahren war er bei mir zum Empfang In 
der Klinik und klagte ein langes und ein breites über 
all seine Leiden. Geduldig und eingehend erklärte ich 
ihm. daß seine Leiden nichts Gefährliches darstellen 
und leicht auszuhellen sind. Aus seiner Haltung war 
zu sehen, daß er meine Worte nicht besonders ernst 
nahm. Er verließ das Empfangszimmer mit merklichem 
Unbehagen.

Heute sah Ich einen ganz anderen Menschen vor mir 
stehen.

„Wer hat Sie ausgcheilt?"
„Alexander Jakowlewitsch Klienert".
Sicher ein neuer Arzt, dachte Ich. Nikolai Petrowitsch 

erzählte mir aber von einem ganz eigenartigen Heil­
verfahren.

Vor zwei Jahren zog er In eine neue Wohnung um. 
Bald nach der Einzugsfeier kam der Nachbar Alexan­
der Klienert zu ihm und erklärte sich bereit, ihm bei 
der Gartenanpflanzung und der Begrünung um das 
Haus behilflich zu sein.

Nikolai Petrowitsch erklärte seinem neuen Freund 
ausführlich, daß er wegen seinen Leiden von der­
gleichen schönen Sachen Abstand nehmen müsse, er 
sei schon zu schwach für so etwas.

„Die Arbeit Im Garten kann ihre Gesundheit nur 
verbessern und stärken, ich habe mich davon in der 
Praxis überzeugt", verteidigte Klienerf seinen Stand­
punkt.

Nach einem Tag ging er an die Arbeit. Anfangs lag 
sie Nikolai Petrowitsch nicht am Herzen, er widmete 
sich dieser Arbeit nur ungern. Bald aber land er In­
teresse an der Sache und „arbeitete sich ein."

Heute Ist der Hof Nikolai Petrowitschs ein einzig­
artiger Garten von Blumen und Ziersträuchern. Jetzt 
kommen die Leute schon zu Nikolai Petrowitsch, um 
sich Samen auszubitten oder auch einfach einen Rat zu 
holen.

Die ständige Arbeit nach Kräften im Freien, die 
Sonne und frische Luft haben wirklich Wunder ge­
wirkt. und Nikolai Petrowitsch fühlte sich mit jedem 
Tag besser.

Nikolai Petrowitsch Ist kein Ausnähmefall des 
..Arztes" Klienert. Er ist jetzt in seinen „Botanischen 
Garten", wie er seinen Hof nennt, verliebt. Sein näch­
stes Anliegen ist jetzt. Blumen, Ziersträucher und 
Obstbäumc in jeden Hof zu bringen, bei jedem Haus 
anzupflanzen. „Unser Dorf soll schön sein, und da 
müssen wir selbst gut Hand anlegen", sagt er jetzt.

Wie sich doch der Mensch in kurzer Zeit verändert!
N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

Wenn man nötig ist. trüben

Leib 
und Seele

Noch vor einem Jahr war die 
Bibliothek im Sowchos „Kussepski" 
nichts Besonderes für uns. Arbeit 
wurde dort fast keine geleistet, 
und die Leserzahl war klein.

Schließlich wurde die Bibliothek 
einem Menschen anvertraut, der 
wirklich mit Leib und Seele seiner 
Arbeit zugetan ist. Das war Galina 
Timofejewa. Absolventin der Kok- 
tschetawer Bibliothekfachschule. 
Neues Leben zog in die Bibliothek 
ein. Eine Buchausstellung erzählt 
über das Leben und die Tätigkeit 
von W. I. Lenin, verschiedene Pla­
kate berichten über Neuerscheinun­
gen in der schöngeistigen und Fach­
literatur. Der Büchcfonds wurde 
enorm vergrößert, alle Zeitungen 
und Zeitschriften werden sorgfäl­
tig eingenäht und aufbewahrt. Lc- 
serkonterenzen, ,.Fragen-und-Ant- 
wort-Abende". Diskussionen. In­
formationen über die internationa­
le Lage, ein gut ausgestatteter Le­
sesaal—das ist die Anziehungskraft 
unserer heutigen Bibliothek. Mehr 
als 800 Menschen sind jetzt hier 
ständige Besucher.

Deswegen möchten wir gern Ga­
lina Timofejewa, der jungen Biblio­
thekarin, die sich bemüht, der Bi­
bliothek ein solches Ansehen zu 
verschaffen, unseren innigsten Dank 
aussprechen.

Als Maria Eismont tum erstenmal in die Schule harn, war sie sicht­
lich erregt. Es war ja auch alles neu für sie. Noch vo' kurzem saß sie 
selbst auf der Schulbank, und jetzt soll sie Schüler anleiten. Man 
hatte sie nach Absolvierung der Schule als Pionierleltcrin hierherge- 
schickt. Es ist ja freilich nur eine Achtklassenschuic hier in Rost- 
schinsk, aber wenn man erst Anfängerin ist in der Arbeit, hat das schon 
was zu sagen.

Anreden wie: .Maria Iwanowna, helfen Sie uns doch den Chor orga­
nisieren". ..Maria Iwanowna, uir schaffen's nicht mit der Wandzeitung". 
.Maria Iwanowna, mit dem Massentanz fü- den Schülerabend klappt 
es nicht so recht..." usw.. usf. — waren bald etwas ganz Gewöhnli­
ches in dieser Schule.

In ganz kurzer Zeit hatte sich Maria Eismont eingearbeitet und fand 
jeden Tag etwas Neues oder Interessantes für die Pioniere und Schü­
ler. weil sie ihre Arbeit liebte. Bald hatte sich auch um die junge 
Pionierleiterin ein arbeitsfähiges Schülerkollektiv gebildet. Jetzt hatte 
Maria Eismont vor Schwierigkeiten keine Angst mehr. Pionierappelle. 
Schülerabende. Treffen mit namhaften Persönlichkeiten aus dem Kol- 

j chos. Kriegsteilnehmern usw. — alles nahm seinen gewöhnlichen Lauf. 
j Auch am gesellschaftlichen Leben ihres Dcrfes nahmen die Schüler 

jetzt regen Anteil. Überall konnte man Schülerbrigaden oder Timur­
trupps sehen: in der Bibliothek, auf der Fa-m. Im Hause einer hilfs­
bedürftigen Rentnerin usw.

Gegenwärtig bereiten sieh die Pioniere zu einem Appell ..Der Leninor- 
den am Banner der Pioniere" vor. Schon jetzt sind alle überzeugt, daß 
cs interessant sein wird.

Und das ist für Maria Eismont Anlaß, mit ihrer Arbeit zufrieden zu 
sein.

Wasser
Im trüben Wasser ist gut fi­

schen, heißt cs in einem alten 
Sprichwort. Das frißt auch auf un­
ser Dorf Archangelka. Rayon 
Prcsnowka, zu.

Kulturelle und politische Auf­
klärungsarbeit 
ehe wird hier 
Laienkunst in 
keine Spur.

Diesen Umstand nützen die Sek­
tierer unter der Leitung von Jakob 
Schledewitz aus und 
Big Besucher für ihre Betstunden. 
Am aktivsten hilft bei dieser Wer­
bung seine Frau Elisabeth mit

Nur durch eine planmäßige, sy­
stematische Propaganda und Auf­
klärungsarbeit könnte hier gehol­
fen werden.

Bel den Baumwollzüchtern des 
Tschapajew-Sowchos, Rayon Keless, 
sind alle 63 Traktoren, 35 Säma­
schinen und 86 Kultivatoren unun­
terbrochen im Einsatz. .

Ein großes Verdienst daran hat 
der Schlosser der zentralen Repara­
turwerkstatt Albert Rommel, der 
schon über 30 Jahre im Sowchos 
arbeitet. Er setzt die Motoren in­
stand.

Die Mechanisatoren des Sowchos 
sind ihm für die hohe Qualität sei­
ner Arbeit sehr dankbar.

UNSER BILD: Albert Rommel

Foto: M. Naurysbajew

Unlängst fand bet uns im Ni­
kolsher Klub ein cehöner Abend 
statt, gewidmet dem 100. Geburts­
tag W. I. Lenins. Der Klub war 
UberfüFlt. Als erster trat 
der Erste Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees Genosse N. 
Krutschina mit einem Referat über 
die Kulturrevolution im Dorfe 
auf. Nach dem Referat kamen 
Pioniere mit einer Begrüßung, sie 
wurden von den Anwesenden herz­
lich empfangen. Dann trat der 
Rektor des Zelinograder Landwirt 
lehaftllchen Instituts Genosse 
M. Gendelmann auf. Genosse I. 
Bclonossow erzählte über die Er­
richtung der Sowjetmacht im Dor­
fe Niholskojc.

Die Vorsitzende des Nikolskcr 
Dorfsowjets Genossin M. Demja- 
nowa sprach über die Kultur im 
Dorf Nlkolskojc. Sie sagte, daß 
die Menschen hier früher weder 
lesen noch schreiben konnten, daß 
es keine Schule gab und daß nur 
die Kinder der Reichen lernen 
konnten, und die Kinder der Ar­
men mußten bei den Reichen ar­
beiten. Heute haben wir eine 
dreistöckige Mittelschule. Waren­
häuser. einen großen Klub, ein 
Krankenhaus, ein großes Bade­
haus usw.

Genosse N. Kaduschin ■ führte 
uns die Entwicklung der soziali­
stischen Landwirtschaft vor Au­
gen. Dana trat der Brigadier der 
3. Brigade. Genosse Issabekow 
auf. Er sprach über die Fort­
schritte seiner Brigade im Ge­
treidebau. Nach den interessanten 
Reden gab es ein schönes Konzert.

P. HAAG 
Gebiet Zelinograd

Zustellung 
verbessert
werden

Wieder liegen einige Brie­
fe mit Klagen über die un­
regelmäßige Zustellung der 
„Freundschaft“ auf dem Re­
daktionstisch. Sie kommen 
aus den Regionen Krasno­
jarsk und Altai und aus eini­
gen Rayons der Kasachischen 
Republik.

Die Redaktion hat sich Im 
Verlaufe von 3 Jahren mit al­
len verfügbaren Mitteln für 
eine regelmäßige und recht-

* zeitige Zustellung der Zcitnng 
:eingesetzt, aber es gibt im- 
• rni-r noch Mißstände.
: Schlecht ist die Zustellung 
sder „Freundschaft“ beson- 
jders dort, wo die Zeitung in 
• wenigen Exemplaren und 
• nach dem Adressensystem an 
| jeden Leser einzeln versandt 
: wird.

Gebiet Koktschetaw
1. GALEZ

A. HERDT 
Gebiet Koktschetaw

Vorfristige 
Planerfüllung

In der Elektro-Montageverwal- 
tung Alma-Ata wurde der Plan 
für die ersten drei Monate dieses 
Jahres zu 103,5 Prozent erfüllt, 
die Arbeitsproduktivität erreichte 
106,5 Prozent. Don Plan für 
April will das Kollektiv vorfri­
stig erfüllen.

Schrittmacher im Kollektiv 
sind: E. Sattelmeier, A. Maron 
und W. Ryachko.

J. WEISS
Alma-Ata

in der Mutterspra- 
keine geführt, von 
deutscher Sprache—

werben flei-

MEISNER

Gebiet Nordkasachstan

Das geht uns alle an
Ich muß zur Feder grei­

fen, um zu dem Artikel in 
der Zeitung „Freund­
schaft" vom 4. April 
Nr. 67 „Das geht uns alle 
an", in dem darauf hingc- 
wiesen wird. welchen 
Schaden der Alkoholismus 
den Sowjetmenschen und 
unserer sozialistischen 
Gesellschaft zufügt, Stel-

Ja. hier unter uns im 
Sowchos „Kaplanbek", 
Gebiet Tschimkent. gibt es 
auch solche Menschen, die 
dem Trunk ergeben sind 
und der Gesellschaft und 
sich selbst Schaden zufü­
gen.

In der 4. Brgade gibt es 
einen Arbeiter Daniel. Er

trinkt tagelang und ver­
säumt die Arbeit. Oft 
fängt er während der Ar­
beit zu trinken an und ver­
läßt seinen Posten. Am 
nächsten Tag kommt er 
nicht zur Arbeit, und 
wenn er kommt, ist sein 
Gesicht ganz zerkratzt 
und zerschlagen. Er weiß 
selbst nicht, wo er war

und was mit ihm gesche­
hen ist, seine Uhr und 
Mütze hat er verloren. 
Und niemand interessiert 
sich, warum er bummelte. 
Es Ist doch Frühjahrsaus­
saat. und alle Arbeits­
kraft in sehr nötig.

K. WORM 
Gebiet Tschimkent

Technische Erfindungen von Studenten
Wäre der legendäre Linkshänder aus Tula in die 

Tomsker Ausstelung für technisches Schaffen der Stu­
denten des Polytechnischen Instituts, der Staatlichen 
Universität und des Bauinstituts gekommen, so hätte 
er über Wunder gestaunt.

Da steht eine Rechenmaschine, die in einer Minute 
250 mathematische Operationen macht, eine Maschine 
für Programmierung des Lehrstoffs und ein Elektro­
nen-Examinator.

Die Studenten haben auch eine neue Kombine ange­
fertigt, die nach Ihrer Meinung ein „Wendepunkt

auf dem Gebiet der Mechanisierung der Landwirt­
schaft" sein wird. Alexander Orlow und Viktor Schä­
fer haben zwei Werkbänke gebaut—eine Senkrechtbohr­
maschine und eine Waagerechtfräsmaschine.

Die Exponate der Mitglieder des Zirkels für tech­
nisches Schaffen des Polytechnischen Instituts neh­
men in der Ausstellung einen großen Platz ein. Die 
Studenten demonstrierten Zeichnungen und Modelle 
von neuen Erfindungen.

H. FEHLER
Tomsk

SORGSAME BIBLIOTHEKARIN
Die Leiterin der Makinsker Rayonbibliothek Alexandra Baulina legte 

mir unlängst aus dem Fonds der deutschen Abteilung das Buch „Natur­
kunde. Religion und Wissenschaft“ von O. Klor vor.

Ich habe es mit großem Interesse gelesen und empfehle es auch allen ' 
anderen.

Die Komsomolzin Alexandra Baulina kennt die Interessen ihrer Leser i 
und ist Immer bestrebt, sie zu befriedigen.

G. REICHEL
Gebiet Zclinograd

Vor acht Jahren kam 
Emma Götz in die Ku- 
stanaier Nähfabrik ..Bol- 
schewitschka". Im Laufe 
all dieser Jahre vervoll­
kommnete sie ständig ihr 
Können und wurde zu ei­
ner der besten Näherin­
nen. Jetzt lernt sie selbst 
die jungen Arbeiterinnen 
an.

Foto: W. Woronin

Wir machen dafür diej 
Postbchörden verantwortlich. | 
und das mit Recht, besonders* 
in den Fällen, da die- 
„Freundschaft“ den Leserat 
stoßweise (4 bis 5 Exempla-: 
re gleichzeitig) zugestellti 
wird. Man muß aber auch bc-j 
rücksichtigen, daß die Zu-: 
Stellung der Zeitung nach: 
dem Adressensystem für die: 

: Post viel schwieriger Ist. als. • 
:sagen wir. der Versand ei-: 
:ner Gesamtpostsendung von| 
•50 und mehr Exemplaren.: 
• wie sie In den Postregeln vor-: 
j gesehen Ist.
: Wir wenden uns daher an • 
:unsere Leser und Aktivisten: 
• mit der Bitte, in jeder Stadt.: 
:in jedem Ort mehr Leser* 
:für die „Freundschaft“ zu* 
•werben. Je mehr Leser es in: 
: einer Stadt, einem Rayon: 
:gibt. desto besser kann die- 
: Zustellung der Zeitung orga-: 
: nisiert werden.
: Die Redaktion hofft, daß: 
: unsere Leser in der Allaire-; 
:gion. in Irkutsk, im .Nordkau-j 
Ikasus. im Ural, in der Stadt: 
«und im Gebiet Nowosibirsk-in: 
«den entlegenen Rayons ein!-: 
igir Gebiete Kasachstans ihr: 
| Mögliches zur Lösung dieses: 
* Problems tun.
: Die „Freundschaft“ ist un j 
: ter dem Index G5 414 in den* 
:l nionskatalog für Presseaus-: 
• gaben eingetragen und kann: 
jin einer beliebigen Postabtei-* 
fltfng der Sowjetunion bestellt: 
: werden.

Die Redaktion

Einmütiges Vorgehen

Jakob Töws arbeitet als Schofför 
im Autodepot von Borowoje. Sein 
Auto steht den Fahrgästen Immer 
zur Verfügung. Er überbietet stän­
dig seine Tagesnorm um 15—20 
Prozent.

Foto: S. Awdejuk

Diesen Tag würdig 
begehen

Erst seit kurzer Zeit lese Ich die „Freundschaft“ systematisch und muß 
sagen, daß mir die Zeitung immer besser gefällt, für mich eine große 

Hilfe in meiner Arbeit ist.
Vor ungefähr anderthalb Jahren begann Ich Materialien, Fotos und 

Bücher über das Leben und die Arbeit W. I. Lenins zu sammeln.
Ich will durch irieinc Sammlung andere Menschen mit dem Leben 

W I. Lenins bekannt machen Bis jetzt hatte ich meine Sammlung zweimal 
ausgestellt. Eine große Hille erwiesen mir die Menschen der Sowjetuni­
on und die „Freundschaft".

Wie alle Menschen der Sowjetunion sich auf den 100. Geburtstag W. I. 
Lenins vorbereiten und große Arbeitsleistungen vollbringen, so möchte 
auch Ich durch meine Ausstellung mithelfen, diesen Tag würdig zu be­
gehen.

J. FLEISCHER 
Karl-Marx-Stadt, DDR

Noch im Winter versammelten 
sich die Vertreter des Dorfsowjets. 
Straßenkomitees und Rentnerrates, 
um gemeinsam einen Plan zur 
Wohleinrichtung des Dorfes auszu- 
arbeiten. Alle Organisationen und 
Einwohner von Merke wurden mit 
diesem Plan bekannt gemacht.

Schon in den ersten Frühlingsta­
gen machten sich alt und jung an 
die Arbeit. Eine große Aufgabe 
stand vor ihnen: Begrünung des 
Dorfes, die Anlegung eines künstli­
chen Sees, Asphaltierung der Stra­
ßen und Gehsteige, ihre Beleuch­
tung usw. Jede Brigade bekam

ihren Arbeitsplatz zugewiesen: Die 
Brigade I. Schinelko asphaltiert 
die Straßen, die ven R. Stelmach 
ist für die Straßenbeleuchtung ver- [ 
antwortlich. Große Hilfe erweisen 
auch die Unternehmen der Korn- I 
munalwirtschaft unter der Leitung [ 
von A. Schulmanowitsch. Hier wird i 
stets dafür gesorgt, daß es auf kei-I 
nem Arbeitsabschnitt an Transport. 1 
Kalk. Kiessand, Setzlingen usw. ’ 
fehlt.

Merke soll ein schönes, modernes [ 
Dorf werden, sc wollen es seine 
Einwohner.

G. SCHMIDT 
Gebiet Dshambut

„Freundschaff'-Zustellung geregelt
Emilie Bauer aus dem Ordshonikldsc-Sowchos, Gebiet Kusta- 

nal, beklagte sich über die unregelmäßige Zustellung der Zeitungen.
..Unsere Briefträgerin G. Marwcjewa sammelt die Post von 3—1 Ta­

gen an und erst dann trägt sie sie aus. Diu .Freundschaft' Nr. 50. 
59 und 60 hat sie .verloren'". schreibt E. Bauer.

Die Redaktion wandte sich an die Gebietsabteilung für Fernmelde­
wesen. Durch ihr wirkungsvolles Eingreifen ist die Zustellung der Post 
im Sowchos jetzt besser geworden.

..Ich danke der Redaktion für die erwiesene Hilfe. Die Zeitungen er­
halte Ich jetzt pünktlich jeden Tag", schreibt Emilie Bauer in ihrem 
zweiten Brief,

für 
unsere 
Zelinograder 
Leser

am 30. April

12.55—Sendungsprogramm
13.00—Fernsehnachnchten
13.15—„Frühlingsmelodien". Kon­

zert der Meister der Kunst 
der sozialistischen Länder

14.15—Programm des Farbfern­
sehens

18.00—Filmchronik (Z.)
18.15—Femsehnachrichten
18.30—Filmjournal
18.40—„Auf dem Neuland"
19.20—Spielfilm
20.35—Informationsausgabe. „Auf 

den Nculandbahnen"
21.00—„Stunde der Heimat"
22.00—„Tatjanas Tag". Spielfilm
23.35—Programm des Farbfern­

sehens
01.15—Im Äther — „Jugend". 

„Prospekt der Jugend"
02.15—„Schachweltmeisterschaft". 

Tagebuch

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Generalprobe
Die Meistcrschaltcn Im russi­

schen Damespiel haben in Alma- 
Ata ihren Abschluß gefunden. An 
den diesjährigen Meisterschaften 
beteiligten sich 18 Sportlerinnen 
aus den Gebieten Alma-Ata. Gur­
jew, Karaganda, Koktschetaw, Ku- 
stanai, Nordkasachstan, Semipala- 
tinsk, Taldy-Kurgan, Uralsk und 
der Hauptstadt Kasachstans Alma- 
Ata.

Das Turnier verlief äußerst 
spannend und hartnäckig. Bis zur 
letzten Runde hatten zwei Sportle­

vor Landesmeisterschaften
rinnen die gleichen Siegeschancen, 
Nach fünf Runden hatten Rybalko. 
Salinina, Berg und Skryljowa je 
4,5 Punkte. In der sechsten Runde 
gewann Berg die Oberhand über 
Skryljowa, in der-sieberften endete 
die Partie Berg—Salmino renii-. 
Und nun setzte sich Rybalko a i 
die Spitze des Tcilnenrnerfeldcs 
und behauptete Ihren Platz bis zur 
14. Runde. Hier ereilte sie die Ti­
telverteidigerin Skryljowa. Beide 
Rivalinnen hatten zu diesem Zeit­
punkt je 12,5 Punkte auf ihrem

Konto. Das Duell zwischen diesen 
beiden Sportlerinnen endete zugun­
sten der Exinelsterin. Somit wurde 
Elvira Rybalko, eine Bautechnikerin 
aus Koktschetaw, nach einjähriger 
Pause wieder Rcpiiblikmeistcriii. 
Tamara Skryljowa, die nur um ei­
nen halben Punkt weniger zu bu­
chen hatte (13.5 Punkte), mußte 
sich diesmal mit dem zweiten 
Platz begnügen und ihrem Meister­
titel das unangenehme ,,E.x-" bei­
fügen Den dritten Platz belegte 
die Debütant 'n dieses Turniers

Alla Salmina, ein Ingenieur aus 
dem Gebiet Zelinograd. Auf Platz 
vier blieb Agnes Berg, die in der 
Möbelfabrik des Rayons Ossaka- 
rowka tätig ist. Agnes Ist Sport­
lerin der ersten Leistungsklasse 
und vierfache Meisterin der Sport­
gemeinschaft „Kairat".

All diese Wettkämpfe sind gewis­
sermaßen die Generalprobe zu den 
bevorstehenden (3.—14. Juli) Lan­
desmeisterschaften im Damespiel.

H. PFEFFER, 
Sporlberichlerstatter 

der „Freundschaft"
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